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ſtätigt ſich dieſe Meldung, ſo geht aus ihr zweierlei hervor:

gehen der Bolſchewiki ſchon erreicht zu ſein, daß es

ten ohne Rückſicht auf die Entente will, und eine andre, die
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Nach einer Reutermeldung, die wir in der letzten Num-
mer an der Spitze des Blattes wiedergaben, aber nicht mehr
beſprechen konnten, hat die bolſchewiſtiſche Regie-
rung Rußlands dem Oberbefehlshaber der ruſſiſchen
Armee den Auftrag gegeben, den feindlichen Oberbefehls-
habern einen Waffenſtillſtand zum Zwecke der Ein-
leitung von Friedensverhandlungen anzubieten. Be-

die bolſchewiſtiſche Regierung iſt bereit, mit der deutſchen
Regierung zu verhandeln, und ſie iſt bereit, die

Trennung Rußlands von der Entente
zu vollziehen. Das ſind hochbedeutſame Tatſachen. Vor-
ausgeſetzt natürlich, daß es wirkliche Tatſachen ſind.

Die Politik der Bolſchewiki geht offenbar dahin, ſo
raſch wie möglich vollendete Tatſachen zu ſchaffen und
dadurch in einem nach Frieden lechzenden Volk ihre Stel-
lung zu befeſtigen. Denn es darf nicht überſehen werden,
daß dieſe Stellung heute noch nicht befeſtigt iſt. Wir wiſſen
nicht einmal mit Beſtimmtheit, wer der Oberbefehlshaber
iſt, an den der Auftrag der bolſchewiſtiſchen Regierung er
gangen iſt; noch weniger, ob er bereit iſt, den Auftrag aus-
zuführen, und ob er die zu ſeiner Ausführung erforderliche

in Rußland nur noch zwei Parteien
gibt: eine, die den ſofortigen Frieden mit den Mittelmäch-

den Krieg auf ſeiten der Entente nach Maßgabe der noch
vorhandenen Kräfte weiter fortzuführen beabſichtigt. Hin-
ter dieſer Zentralfrage treten jetzt alle andern Fragen zurück.

Damit wäre eine klare Scheidung zwiſchen der friedens-
freundlichen Revolution und der nationaliſtiſchen Gegen-
revolution gegeben. So iſt es kein Zufall, daß in den Nach
richten über die innern Kämpfe Rußlands von Kerenſki und
den Seinen ſehr wenig die Rede iſt, deſto mehr aber von
Kaledin, dem Koſaken, dem Großfürſten Nikolaje-
witſch und monarchiſtiſchen Plänen. Steht die Frage aber
einmal ſo, dann ſind die Menſchewiki und Sozialrevolutio-
näre auf die Seite der Bolſchewiki verwieſen und mikfſen
mit ihnen gemeinſam die Sache der Revolution und des ſo-
fortigen Friedens vertreten.

Es liegt im Jntereſſe Deutſchlands und ganz Europas,
dieſe Entwicklung nach Kräften zu beſchleunigen. Dazu iſt
zweierlei notwendig. Zunächſt muß den Ruſſen auch der
letzte Reſt von Sorge darüber genommen werden, daß
Deutſchland ſich irgendwie in die

innern Kämpfe Rußlands einmiſchen
könnte. Die Grundloſigkeit der Behauptung, die Sache der
Revolution müßte mit den Waffen gegen das „reaktionäre
Deutſchland“ verteidigt werden, muß in jeder Hinſicht er
wieſen werden. Das geſchieht aber noch beſſer als durch
irgendwelche Erklärungen durch den Beweis dafür, daß
Deutſchland nicht mehr der reaktionäre Staat iſt, für den es
im Ausland gehalten wird.

Ebenſo notwendig iſt es, volle Klarheit darüber zu
ſchaffen, daß Deutſchland und Oeſterreich Ungarn

keine Annexionen beabſichtigen.
Daher iſt die Erklärung des ungariſchen Miniſterpräſiden
ten Dr. Wekerle, daß über das endgültige Schickſal Polens
erſt mit dem Friedensſchluß entſchieden werden ſoll, zur
rechten Stunde gekommen. Dieſe Erklärung entſpricht dem
Standpunkt, den die deutſche Sozialdemokratie ſtets einge-
nommen hat. Die Stellung Polens, Kurlands un d
Litauens in der Zeit nach dem Kriege muß auf einem
Frieden baſieren, der auf der Grundlage „keine Annexio-
nen, keine Kontributionen, freies Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker“ abgeſchloſſen wird. Hierzu hat ſich Bethmann-
Hollweg ſchon verpflichtet. Dieſelbe Verpflichtung iſt auch
in der Antwort an den Papſt ausgeſprochen. Die Lebens
intereſſen Rußlands an der Oſtſee müſſen von deutſcher
Seite genau ſo ſorgfältig berückſichtigt werden, wie wenn
es ſich um unmittelbare deutſche Jutereſſen handelte. Denn
das Wiederaufblühen des ungeheuern öſtlichen Nachbar
reichs in ungeſtörter Freundſchaft mit Deutſchland iſt ein
mittelbares deutſches Jntereſſe von ſo u ngehenrer
Vedentung, daß jeder Land und Küſtengewinn ſelbſt
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Der erſte Schritt.
einem eingefleiſchten Annexioniſten dagegen vollkommen
nebenſächlich erſcheinen müßte.

Nit einem friedlichen Rußland im Rücken iſt
dann Deutſchland nach dem

Weſten hin vollſtändig geſichert.
Die Behauptung, daß es in Belgien oder in Frankreich
neuer Sicherungen bedürfte, damit Deutſchland in einem
etwaigen Zukunftskrieg Frankreich und England gewachſen
ſei, wird vollkommen hinfällig. Wenn Deutſchland in einem
ſolchen Falle ſeine geſammelte Kraft gegen den Weſten
konzentrieren kann, dann iſt auch ohne neue Sicherungen
ſeine Stellung dort ſo ſtark, daß ein Angriff nicht gewagt
werden würde, oder, würde er doch gewagt, vollkommen
ausſichtslos bliebe. Deutſchland iſt daher in der Lage, den
Ruſſen beruhigende Erklärungen darüber abgeben zu kön-
nen, daß es auch im Falle ſeines vollſtändigen Sieges über
den Weſten weder die Unabhängigkeit Belgiens noch die
Unverſehrtheit“ Frankreichs antaſten werde. Eine ſolche Er-
klärung würde aber zugleich die Stellung der ruſſiſchen
Kriegspartei aufs tiefſte erſchüttern, die mit der Behaup-
tung vperiert, Rußland müſſe ſeinem Bündnis treu bleiben,
um den Weſten gegen Angriffe des deutſchen Jmperialis-

er geplante Waffenſtikkſtand iſt fur un
land und Deutſchland ein großer Vorteil. Für beide ein
deſts größerer, je ſicherer er iſt und je raſcher ihm der Friede
folgt. Dieſer Friede würde

noch nicht das Ende des Weltkriegs
bedeuten, denn es ſteht leider feſt, daß die Weſtmächte im
Bunde mit Amerika den Krieg auch ohne Rußland
weiterzuführen beabſichtigen. Wenn es „allein nach dem
Willen und Wollen der weſtlichen Machthaber gehen ſollte,
ohne daß die weſtlichen Völker ſich rühren und regen. Mehr
denn je wird dann der Charakter dieſes Krieges als eines
deutſchen Verteidigungskriegs hervortreten, und es wird
niemand in Deutſchland geben, der den Weſtmächten den
ohnehin ganz unwahrſtheinlichen Sieg wünſchen würde.
Ein Ende des Weltkriegs wäre nur dann zu erwarten von
ſo überzeugenden Beweiſen der deutſchen Kraft, daß die
weſtlichen Gegner das Spiel verloren geben müſſen. Vor-
ausgeſetzt, daß in den weſtlichen Staaten unter der Ein
wirkung der öſtlichen Wendung nicht Ereigniſſe eintreten,
die den Kriegsanhängern das Heft der Macht aus den blu-
tigen Händen winden.
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Der Aufſtieg der Geſchmähten.
Von Lenin und Trotzki, von Bolſchewiki und Menſche

wiki ſpricht ſeit dem 8. Novymber alle Welt. Von den ver
ſchiedenen Richtungen innerhalb der ruſſiſchen Sozialdemo
kratie iſt ſeitdem die Rede, wo immer Menſchen über Kriegs-
dauer und Friedensausſichten ſprechen. Und doch iſt die
Partei, die heute ſo mächtig in die Weltgeſchichte eingreift,
die Partei, von deren Kraft Millionen Menſchen ihre Be-
freiung von Kriegsgreueln und Kriegsunot erhoffen, die
jüngſte unter den ſozialdemokratiſchen Parteien der Erde.
Geſtern noch ein Häuflein machtloſer, verfolgter, geſchmähter
Männer und Frauen, von den Organen aller kapitaliſtiſchen
Regierungen von Land zu Land gehetzt;

heute eine Weltmacht,
vor der die Machthaber in den Hauptſtädten des Vielver-
bandes zittern! Es iſt ein Aufſtieg, ſo ſchnell, ſo hoch, ſo
gewaltig, wie die Welt kaum noch einen geſehen!

Es iſt in dieſer Stunde daher ſehr lehrreich, ſich zu
erinnern, was dieſe Partei vor zwei Jahrzehnten noch ge-
weſen iſt. Gewiß, auch um 1897 gab es in Rußland ſchon
Sozialdemokraten. Es gab Jntellektuelle, die im Ausland
gelebt und die Arbeiterbewegung Deutſchlands, Englands
und Frankreichs ſtudiert hatten, und Studenten, die ihren
Marx geleſen hatten. Sie bildeten auch ſchon kleine Pro
pagaudazirkel, die in geheimen Druckereien Flugblätter her-
ſtellten und ſie bei günſtiger Gelegenheit in Fabriken ver
teilten.

Aber wenn es auch Sozialdemokraten gab, ſo gab es
doch unch keine ſozialdemokratiſche Axbeiterſchaft. Studen-
ten und Studierte waren noch die Träger der Bewegung.

V

1. Jahrgang.
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Zu den noch ganz in bänerlicher Deukweiſe befangenen, des
Leſens und Schreibens zumeiſt noch unkundigen Arbeitern
hatte der Sozialismus den Weg noch nicht gefunden. Der
Schnaps herrſchte in den Arbeitervierteln und neben der

blinden Furcht vor der Polizei
und dem blinden Glauben an die Heiligen der orthodoxen
Kirche fand keine Jdee in den Köpfen der Arbeiter Raum.

Auch die ruſſiſchen Sozialdemokraten hielten es vor
zwei Jahrzehnten noch für ganz unmöglich, die ruſſiſchen
Arbeiter für politiſche Fragen zu intereſſieren und zum
politiſchen Kampfe zu gewinnen. Sie beſchränkten ihre
Tätigkeit darauf, den Arbeitern bei ihren wirtſchaftlichen
Kämpfen zu helfen und dieſe wirtſchaftlichen Kämpfe zur
Aufklärungsarbeit auszunntzen. Gewerkſchaften gab es
damals in Rußland natürlich nicht. Aber von Zeit zu Zeit,
wenn Druck und Ausbeutung in einer Fabrik unerträglich
geworden waren, gab es wilde Streike. Jn ſolcher Zeit
nahten dann die Sozialdemokraten den Arbeitern. Sie
organiſierten den Anusſtand, formulierten die Lohnforde
rungen, vertraten das Recht der Arbeiter gegen die Polizei.
So gewannen ſie das Vertrauen der Arbeiter und fanden
wohl auch Gelegenheit, den Arbeitern zu erzählen, wie in
andern Ländern die Arbeiter ihre Kämpfe führen.

Das war aber alles die Arbeiter zu orggniſieren und

ihrem Kampf ein politiſches Ziel zu ſetzen, war noch vor
zwanzig Jahren

in Nußland glatt unmöglich.
Das hinderte nicht nur die Polizei des Zaren, ſondern auch
die kulturelle Unreife der Arbeiter ſelbſt. So beſchränkte
ſich die Tätigkeit der ruſſiſchen Sozialdemokratie ganz auf
die Organiſierung wirtſchaftlicher Käümpfe. Man hat ſpäter
dieſe Phaſe ihrer Geſchichte die Phaſe des „Oekonomis-
mus“ getauft.

Gerade in den 90er Jahren aber begann das märchen-
haft ſchnelle Wachstum der ruſſiſchen Jnduſtrie. Die Zahl
der Jnduſtricarbeiter wuchs überaus ſchnell. Ein neues Ar
beitergeſchlecht wuchs herau, das ſchon durch die Volksſchule
gegangen war, leſen und ſchreiben gelernt hatte. Die wirt-
ſchaftlichen Kämpfe waren den Arbeitern eine gute Schule
Bei jedem Streife ſahen ſie die ganze Staatsgewalt auf de

Seite desUnternehmers. Sie begannen zu begreifen, daß der
Kampf gegen die Kapitaliſten ausſichtslos bleibt, ſolange
ſich der Staat ſchützend vor die Kapitaliſten ſtellt. Jetzt erſt
wagten es kühne Männer, daran zu denken, die ruſſiſchen
Arbeiter

zum politiſchen Kampfe zu erziehen.
Jhnen nicht mehr nur den Kampf um eine Lohnerhöhung,
allenfalls noch den Kampf um das Koalitionsrecht oder um
ein Arbeiterſchutzgeſetz, ſondern den großen Kampf um die
politiſche Macht als Ziel zu ſetzen.

Den „Oekonomiſten“, die an den alten Methoden feſt-
hielten, traten die „Politiker“ gegenüber, die Agitato-
render politiſchen Revolution gegen den Zaris-
mus. Erſt 1901 erſchien, von Martow, Lenin und Sa-
mowijcz redigiert, die „Jskra“, die die ruſſiſche Sozialdemo-
kratic erſt zu einer politiſchen, zu einer revolutionären Par-
tei erzog.

Aber ſie blieb auch noch in den Jahren 1901 bis 1905
eine Partei beſonderer Art. Den Kern der Partei bildeten
auch damals noch kleine Komitees, die zumeiſt aus Jntelli-
genzlern, nicht aus Arbeitern zuſammengeſetzt waren. Jn-
nerhalb dieſer Komitees hatten die Führung die „profefſio-
nellen Revolutionäre“, die, von den Schergen des Zaren ge
hetzt, heute da, morgen dort zu einem Dutzend Arbeiter vom
Sozialismus ſprachen vder in einer Schnapsſchenke ein ans
dem Ausland eingeſchmuggeltes Flugblatt verbreiteten. Um
den Kern der geheimen Organiſation, in der auch damals
noch ſehr wenige Arbeiter ſaßen, ſammelten ſich loſe Ver
bindungen von Prvoletariern, die mit den Sozialdemokraten
ſchon in geiſtiger Verbindung ſtanden. Aber eine proleta
riſche Maſſenpartei iſt die ruſſiſche Sozialdemokratie auch
damals noch nicht geweſen.

Dann kam der Ruſſiſch-Japaniſche Krieg
und in ſeinem Gefolge die

erſte ruſſiſche Revolution.
Auch ſie begann keineswegs als ſozialdemokratiſche Bewe
gung. Die Arbeiter der Putilow-Werke, die im Januar



amtliche Ergänzung der deutſchen Tagesberichte folgenden

1905 in den Ausſtand traten, waren keine Sozialdemokraten. der Sozialdemokratie gehängt, eingekerkert, nach Sibirien
Nicht ein Sozialdemokrat, ſondern der Pope (Pfarrer) Ga verbannt. Aber in Herzen und Hirnen d
pon führte ſie zum Winterpalaſt des Zaren. Nicht
um ihr Recht zu fordern, ſondern um die Gnade des Herrn
zu erbitten, zogen ſie mit Zaren- und Heiligenbildern zu
dem Sitze des Herrſchers. Aber als der Zar die Bittenden
mit ſeinen Maſchinengewehren empfing, ward der Vittzug
zur Revolution.

Jetzt begann die große Zeit der ruſſiſchen Sozialdemo-
kratie! Nun ſprach ſie nicht zu Dutzenden mehr, ſondern zu
Zehntauſenden. Die kleinen Komitees wurden zu rieſen-
haften Organiſationen. Als im Oktober 1905 der
Maſſenſtreik der Arbeiter ganz Rußlands
den Zarismus zum erſtenmal zur Kapitulation zwang, war
die ruſſiſche Sozialdemokratie eins geworden mit der ruſ
ſiſchen Arbeiterklaſſe.

Freilich, der Zarismus, im Oktober 1905 beſiegt, konnte
gar bald wieder triumphieren. Die

Revolution wurde niedergeworfen,
die ſozialdemokratiſchen Organiſationen wurden zerſpreügt,
die ſozialdemokratiſchen Zeitungen unterdrückt, die Führer
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Der Einbruch bei Cambrai.

Ueber den heftigen engliſchen Vorſtoß in Richtung auf
Cambrui liegt jetzt ein ausführlicher engliſcher Be
richt vom 21. November nachmittags vor, den wir hier
zur Kenntnis unſrer Leſer bringen:

Geſtern vormittag hat die dritte Armee unter Befehl des
Generals Sir Julian Byng eine Anzahl Angriffe zwiſchen
St.-Quentin und dem Scarpefluß gemacht. Dieſe An-
griffe ſind ohne vorhergehende Artillerievorbereitung durchge
führt und der Feind iſt in allen Fällen vollſtändig überraſcht
worden. Unſre Truppen ſind in die feindlichen Stellungen ein-
gedrungen auf eine Tiefe von zwiſchen vier und fünf
Meilen in breiter Front und haben einige tauſend Gefangene
gemacht und eine Anzahl Geſchütze erbenutet. Unſre Unter
nehmungen werden fortgeſetzt. Bei unſerm Sturm auf der
Hauptfront griff eine große Anzahl Tanks an, bewegte
ſich vor der Infanterie vorwärts und brach nach und nach
Breſchen in die deutſchen Drahtverhaue, die von großer Tieſe
und Feſtigkeit waren. Engliſche, ſchottiſche und iriſche Regi-
menter folgten durch die von den Tanks hergeſtellten Lücken
nach, ergoſſen ſich über die feindlichen Vorpoſten und ſtürm-
ten das erſte Verteidigungsſyſtem der Hindenburg-
Linie auf der ganzen Front.

Unſre Jnfanterie nebſt Panzerkraftwagen drängte ſte
planmäßig zurück und nahm das zweite deutſche Ver-
teidigungsſyſtem über eine engliſche (1,6 Kilometer)
Meile dahinter; dies letztere iſt bekannt als „Hindenburgs
Unterſtützungsſtellung“. Bei dieſem Vorgehen nahmen Truppen
aus dem Oſten des Landes den Hügel von Bonairs und den
Wald auf der Hochfläche nach heftigem Kampf. Engliſche
Schützenregimenter und leichte Jnfanterie nahmen La Va-
cquerie und den Vorſprung der Hauptſtellung, der als Wa-
liſiſcher Rücken bekannt iſt.

Andre engliſche Grafſchaftstruppen erſtürmten das Dorf
Riſecourt und brachen ſich Bahn durch den Wald von
Coutlet. Hochländiſche Territorialbataillone überſchritten
den großen Einſchnitt und drangen in Flesquiéères ein,
wo ein heftiger Kampf ſtattfand. Verittene Territorialtruppen
aus dem Weſten nahmen Havrincourt und deutſche
Grabenſuſteme nördlich von dem Dorfe, während Bataillone aus
Ulſter, die ihre linke Flanke deckten, auf dem Weſtufer des
Nordkanals nordwärts vorgingen. Am ſpätern Vormittag
wurde unſer Vorgehen fortgeſetzt und auf allen Punkten ein
ſchneller Fortſchritt erzielt. Engliſche, ſchottiſche, iriſche und
Waliſer Bataillone ſicherten die Uebergänge über den Kanal
bei Masnières und nahmen Marcoing und Neufwood.

Die berittenen Truppen aus dem Weſten, welche Havrin-
court genommen hatten, machten öſtlich vom Nordkanal einen
bemerkenswerten Fortſchritt, indem ſie die Dörfer Grain-
court und Anneux erſtürmten und zuſammen mit den
Truppen aus Ulſter, die weſtlich vom Kanal operierten, die ganze
deutſche Linie nordwärts drängten n die Straße Bapaume--
Cambrai. Territorialtruppen aus Weſt-Lancaſhire brachen in
die feindlichen Stellungen öſtlich Epéhy ein. Jriſche Trup-
pen haben wichtige Abſchnitte der Hindenburg-Linie zwiſchen
Bullecourt und Fantain es-les-Croiſilles genommen.
Die Zahl der Gefangenen und der erbeuteten Geſchütze und des
Kriegsgeräts kann noch nicht abgeſchätzt werden. Die Zeit-
ſpanne ſchönen, windſtillen Wetters, die unſre Angriffsvorberei-
tungen begünſtigte, fand geſtern früh ihren Abſchluß. Schwe-
rer Regen fiel während der Nacht. Das Wetter iſt jetzt
ſtürmiſch.

Gegenüber dieſer engliſchen Darſtellung gibt eine halb-

Ueberblick über die Kämpfe: Der große Durchbruchs-
verſuch der Engländer auf Cambrai iſt unter gewaltigen
Verluſten geſcheitert. Am erſten Tage, am 20. No-
vember, hofften ſie nach ſtärkſter, aber kürzerer Artillerie-
vorbereitung als ſonſt, unter rückſichtsloſem Maſſeneinſatz
durch Ueberraſchung hier den Durchbruch zu er-
zielen, der ihnen innerhalb des ganzen Jahres trotz der
ungeheuern Rieſenopfer in Flandern verſagt blieb. An
dieſem Tage war ihnen nur der übliche, faſt immer mit
mathematiſcher Sicherheit eintretende Anfangserfolg
beſchieden. Am 21. November ſetzten ſie erneut mehr als
ſechs Jnfanterie-Diviſionen und drei Kavallerie-Diviſionen
ein, um dieſen Anfangsgewinn ſtrategiſch zu erweitern.
Wiederum trieb der engliſche Führer friſche hundert-
tauſend Mann gegen unſre Stellungen vor. Um
11 Uhr vormittags begannen ſeine neuen Angriffe, die von
überaus zahlreichen ſtarken Tankgeſchwadern
unterſtützt wurden. Unſre Artillerie und Maſchinenge-
wehre riſſen immer wieder breite, blutige Lücken in die
feindlichen Angriffswellen, die nacheinander zu
Boden ſanken, jedoch aus ſtarken Reſerven ſtets rück-
ſichtslos aufgefüllt wurden.

Den ſo unter ſchweren Opfern langſam Boden gewin-
nenden Feind traf ſodann der wuchtige Gegenſtoß

lebte die große Botſchaft der Sozialdemokratie fort.

kraten.
wehten den Maſſen voraus, die im März den Zarismus ge
ſtürzt haben, uin vorerſt die Bourgeviſie in den Sattel

das Volk ſelbſt die Macht zu erringen.

der Millionen ruſſiſcher Arbeiter und Bauern Vertrauen
entgegenbringen. Vor 20 Jahren noch kannte der ruſſiſche
Arbeiter kein höheres Kampfziel als eine Lohnerhöhung
von ein paar Kopeken; die Sozialdemokraten hielten es

gewinnen. Heute hat die ruſſiſche Arbeiterklaſſe die

er Krieg
auf Anneux und Fontaine zurückgeworfen. Seine Tanuks,
von unſern Fliegerbomben und unſrer Artillerie getroffen,
krachten berſtend zuſammen und blieben auf der ganzen
Front verſtreut bewegungsunfähig liegen, während die Be-
dienung bei den Exploſionen verkohlte.

Die in voreiliger Hoffnung zahlreich eingeſetzte Ka-
vallerie wurde zum größten Teil in unſerm Feuer ver
nichtet. Weſtlich Noyelle wurde eine engliſche Kavallerie-
brigade gänzlich zuſammengeſchoſſen. Jnfolge dieſer blu-
tigen Verluſte und angeſichts der Ausſichtsloſigkeit ſeiner
Gewaltanſtrengung hat der Feind bisher ſeine Angriffe
nicht wiederholt. Die Nacht verlief auf dem Hauptkampf-
feld im allgemeinen ruhig. Der engliſche Traum, hier
einen ſtrategiſchen Ueberraſchungsdurchbruch erringen zu
können, iſt bereits nach zwei Tagen ebenſo kläglich geſcheitert
wie die vielmonatigen Durchbruchsverſuche in Flandern.
Vergeblich haben die Engländer bei Cambrai die Entſchei-
dung geſucht, und nur die Rieſenopfer dieſes Jahres um
viele Tauſende geſteigert.“
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674000 Tonnen.
Amtlich wird am 22. Kvovember bekanntgegeben:
Jm Monat Oktober ſind durch kriegeriſche Maß-

nahmen der Mittelmächte insgeſamt 674 000 Bruttoregiſter-
tonnen des für unſre Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraums
verſenkt worden. Hiermit erhöhen ſich die bisherigru Er-
folge des uneingeſchränkten U-Boots- Krieges auf 7 649 000
Buttoregiſtertonnen.

Jnsgeſamt haben die feindlichen und neutralen Han-
delsflotten durch kriegeriſche Maßnahmen, vor allem durch
die U-Bvoote, folgende Verluſte erlitten:

Vom 1. Anguſt 1914 bis 1. Jannar 1917 4559000 To.

Jannar 1917 439 500Februar 781 500März 885 000April 1091000Mai 869 000Juni 1016000Juli 811000Angnuſt e 808 000September 672 000Oktober 674 000Zuſammen: 12 606 000 To.

Man kann ſich einen Begriff von der Größe des ver-
nichteten Schiffsraums machen, wenn man den Schiffs-
raum der Welt, Segler und Dampfer zuſammen, be-
trachtet, der bei Kriegsausbruch ſich auf 49,09 Millionen
Bruttoregiſtertonnen bezifferte. ruht alſo bereits
ein reichliches Viertel desſelben auf dem Meeres-
grund. Zum Ausgleich dieſer Verluſte ſtehen den Gegnern
nur Neubauten und von Neutralen in ihre Dienſte ge-
preßter Schiffsraum zur Verfügung. Was die Neubauten
anbetrifft, iſt es den Feinden bisher nicht möglich geweſen,
die gewaltigen Verluſte auch nur annähernd auszugleichen.

Als neue U-Boots-Erfolge in der Nordſee wird
die Verſenkung von drei Dampfern und einem Seg-
ler gemeldet. Von den drei Dampfern wurde einer aus
geſichertem Geleitzug herausgeſchoſſen. Der Detonation
nach zu urteilen hatte er Munition geladen. Eins
unſrer Unterſeeboote hatte am 30. Oktober in der Nähe der
engliſchen Oſtküſte ein Gefecht mit einer engliſchen
un-Boot-Falle in Geſtalt eines eiſernen Zweimaſt-
ſchoners mit Motor, in deſſen Verlauf dem Segler zwei
Treffer beigebracht wurden.
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Jm eroberten Adine.
Am 28. Oktober, 4 Tage nach Beginn der Offenſive gegen

Jtalien, wurde Udine, Cadornas Hauptquartier von
deutſchen Truppen beſetzt. Mancher Stadt hat dieſer Krieg über-
raſchende und wechſelnde Schickſale bereitet. Aber jo kraß, ſo jäh
iſt wohl noch kein Schickſalsſchlag geweſen wie der, der über Udine

unſrer Jnfanterie. Jn erbittertem Ringen wurde der Feind hereinbrach.

er ruſſiſchen Ar
reiter lebte die Erinnerung an die großen Tage von 1905,

Und als wiederum der Schlachtenlärm ſie weckte, als ſie
ſich erhoben zu ihrer zweiten, größern Revolution, da
begannen ſie dieſe Revolution als Sozialdemo-

ſetzen. Rote Fahnen flatterten über den Maſſen, die vom
6. bis 8. November die Bourgeviſie geſtürzt haben, um für

Vor 20 Jahren noch war die ruſſiſche Sozialdemokratie
ein Häuflein Jntelligenzler; heute iſt ſie die Organiſation,

Staatsgewalt in ihre Hand
enommen und ihre Vertrauensmänner, von ihr gewähg i e e ſ.und aus ihrer Mitte fdes größten Staates Eurvpas. 20 hetzten die

Poliziſten aller Länder die ru „e und Ver.
ſchwörer“ von Land zu Land; wenden, hoffend oder
fürchtend, die Herrſchenden aller r nach Petersburg
ihren Blick, und die kriegsmüden Völker erhoffen, daß die

ldemokratie dem größten
Einhalt gebieten wird.

Wenn vorläufig auch nur auf der einen Front
29 Jahre ſind im Leben der Völker eine kurze Friſt,

Und doqh, welche Entwicklung, welch beiſpielloſes Wachs.
tum in dieſen 20 Jahren! Wenn wir kleinmütig werden,
weil nicht täglich unſrer Arbeit Früchte reifen, dann müſſen
wir uns der Geſchichte der ruſſiſchen Sozialdemokratie er
innern. Sie zeigt uns, wie ſchnell das Proletariat reift
und erſtarkt! Eine Klaſſe, die ſo ſchnell zu wachſen vermag,

für unmöglich, ihn zum Kampf für ein politiſches Ziel zu Hinderniſſe ſich noch ſo hoch kürmen: unſ er

hat nichts zu fürchten. Und wenn die Geſchichte manchmal
ſtillzuſtehen, ja zurückzulaufen ſcheint, m wenn die

ie Welt trotz
alledem! 7

Alle offiziellen Perſönlichkeiten der Entente hat diefe alte
Stadt in den letzten beiden Jahren geſehen, ſeit hier der ötalie-
niſche Oberbefehlshaber ſein Hauptquartjer aufſchlug. Jn den
Wohnungen der italieniſchen Offiziere lagen Stöße von Photo-
graphien von all den Empfängen und Feierlichkerten,
von dem Beſuch Poincarés, von dem der engliſchen und ruſſiſchen
Miſſionen. Hundert und tauſendmal iſt hier in feierlichen pathe
tiſchen Reden die Einheit der Front, die Heiligkeit der Ziele Jta

27. Oktober halte noch in der Stadt das gaktze geſchäftige und
dekorative Getriebe eines Hauptquartiers geherrſcht, am 28. war
die Stadt verlaſſen, ihre Häuſer und Straßen leer und öde

Bis zum 27. war das Hauptquartier in der Stadt geblieben.
Der ganze vielfältige und komplizierte Nachrichten und Befehls

alles verloren zu geben. Noch immer hoffte man wohl, den deut
ſchen Einbruch dämmen zu können. Erſt als alles vergeben
war und die Deutſchen ſich den Ausgang aus dem Gebivge er-
kämpft hatten, reiſte das Hauptquartier nach Pa-
duag ab.

Am frühen Morgen des 28. brach die Panik in der un
glücklichen Stadt aus. Weittragende deutſche Flachfeuergeſchütze
warfen ihre ſchweren Granaten in die Stadt. Flieger ließen
Bomben fallen, und an mehreren Stellen entſtanden Brände.
Gleichgeitig verdichteten ſich die ſeit Tagen in der Shädt herum-
ſchwirrenden Gerüchte zu der entſetzlichen Gewißheit

die Deutſchen kommen!

Wie ein Fieber muß es Beſatzung und, Einwohner ergriffen
haben. Wie vor hereinbrechender Hochflut ſtrömte alles ſinn und
faſſungslos aus der Stadt nach Weſten. Die Straße nach
Codroipo, die mit ihren Alleen gleichzeitig Platz für fünf Kolon-
nen nebeneinander gewährt, wurde in kurzer Zeit von ſtecken
gebliebenen und niederbrechenden Fahrzeugen derart hoffnung
los verfahren, daß kein Durchkommen mehr war. Auf einer klo
meterlangen Strecke hatten ſich Automobilkolonmen, Laſtwagen
und Pferdefuhrwerke jeglicher Art zu einem hoffnungsloſen
Durcheinander geſtaut. Mitten dazwiſchen ſtanden zahlreiche

raſenden Angſt der Panik getrieben, dachte niemand an
Engirren. Führung und Truppen hatten vollkommen die Faſ
ſung verloren. Man ließ alles ſtehen und liegen; das ganze koſt
bare Kriegsgerät, alles perſönliche Eigentum, um nur das nackte
Leben zu vetten. Als um 11 Uhr nachts die Deutſchen eindran-
gen, marſchierten ſie in eine vollkommen verlaſſene, tote Stadt

Es iſt unermeßlich, was die Jtaliener auf dem Rückzug zu
rückgelaſſen haben. Was allein in Udine »den Deutſchen in die
Hände fiel, genügt, um der in Jtalien eingebrochenen Armee
manche Sorge für Nachſchub abzunehmen. Da ſind rieſige
Depots und Magazine mit Lebensmittel aller Art, da
ſind Bekleidungsämter mit Stapeln von Uniformen und Stiefeln,
von waſſerdichten Ueberſchuhen, von allen Ausrüſtumgsſtüden,
von Zeltbahnen, Planen und Gummiſtoffen. Aurf der Station
ſtehen beladene Züge. Da liegen in den Depots der Pneu-
fabriken viele Hunderte von Reifen!

Von dem alten Palagzo, der ſich mitten in der Stadt er-
hebt, hat man einen weiten Fernblick über die Ebene. Das Auge
ſtreift über das roſtrote Meer der welligen Ziegeldächer, cm
Marktplatz wölben ſich die Spitzbogen des Rarhauſes und der Ar
kaden. Da thront auf hoher Säule der Löwe von Sam Marco
und. flankieren zwei alte Steinrieſen das lächerlich-kitſchige
Bronzedenkmol Viktor Emanuels. Ueber das Dächergewirr aber
ſieht man die Ebene ſich dehnen mit ihren von Weinlaub und
Maulbeerhecken quadratiſch eingefaßten Feldern bis an die Becg
ketten des Jſonzo. Oft mag hier Cadorna geſtanden haben und

zweieinhalb Jahre ijnermüdlich und zäh kämpfte, die er Schritt für
Schritt mit Blut erkauft, und hinter denen endlich in der Ferne

dem Ziele reißt die einbrechende deutſche und öſterreichiſchun
gariſche Flut mit einem gewaltigen Stoße das gange mühſame
Gebäude nieder.

Von allen Heerführern der Entente erlitt Cadorna viel
leicht das tragiſchſte Geſchick. Schlimmer ale Napoleon auf der
Flucht aus Rußland muß ihm zumute geweſen ſein, als er aus

dem grauenhaften Wirrwarr ſeines Hauptquartiers flüchtete, um.
nichts mehr zu retten als ſein nacktes Leben.

e

Mi:

liens und die ſichere Gewißheit des Sieges gefeiert worden. Am

ſapparat des Hauptquartiers ließ ſich ja auch micht abbauen, ohne

Jrgend jemand gab die Parole aus: Rette ſich, wer kann

ſchwerſte Flachfeuergeſchütze mit automobilem Zuge. Von der
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immer wieder nach jenen Bergen geſehen, um deren Beſitz er

der erſehnte Siegespreis Trieſt dämmerte. Und nun kurz vor



t noch nicht feſt. Es handelt ſich darum,
oder nur überwiegend aus Sozialiſten

Der ſpringende Punkt.
Mit den Nahrungsſorgen des deutſchen Volkes im

vierten Kriegswinter beſchäftigt ſich die „Köln. Volksztg.“
in einem aufſehenerregenden Artikel: Wovon leben
wir? Der Artikel bewegt ſich in Widerſprüchen. Ein
mal ſchildert er die Ausſichten für den vierten Kriegs-
winter ſo:

Er wird härter werden als die drei frühern Kriegs
winter. Jeder Haushalt wird ſeine Härten mehr ſpüren, weil
all die kleinen Vorräte der Speiſekammern und Keller
im vierten Kriegswinter auf gebraucht ſind, die in den
erſten drei Kriegswintern hier und da ein bißchen nachhelfen
konnten. So wird jede Familie im vierten Kriegswinter mehr
leiden als im dritten. Die Ernte iſt infolge der Trockenheit
in vielen Gegenden Deutſchlands nicht gut gexaten. Andre
Gegenden haben vorzügliche Ergebniſſe im Ertrag und in der
Beſchaffenheit egehabt. Die Kartoffelernte iſt verſchieden ge-
artet.

An einer andern Stelle heißt es wieder:
Wir werden auch mit der neuen Ernte ausreichen. Wir

werden durch den vierten Kriegswinter vorausſichtlich leich-
ter und beſſer hindurchkommen, als es bei der Kartoffel-
mißernte im vorigen Jahre möglich war. Vorausſetzung für ein
Durchhalten im vierten Kriegswinter aber iſt die Erfüllung
folgender Bedingungen: S

„Aus dem Ausland ſind kaum mehr weſentliche Zufuhren
für unſre Ernährung zu erwarten. Die Neutralen hungern
unter dem Druck Amerikas und Englands. Aber aus den
beſetzten Gebieten iſt viel herauszuholen, wenn der
Lebensmitteldiktator hier mehr Gewalt über die Mili-
tär wirtſchaft erhält. Der Reichstag muß ſich mit
rückſichtsloſer Entſchiedenheit hier hinter den Lebensmitteldik-
tator und die Zivilbehörden ſtellen, wenn ſie aus Rumänien,
aus Belgien und Frankreich jeden möglichen Ueberſchuß heraus-

holen wollen. Es iſt unerträglich, daß aus einem Gebiet wie
Rumänien bloß die Saatfrucht herausgeholt wird, die im letz-
ten Jahre hineingeſteckt worden iſt. So war es doch im letzten
Jahre. Da darf kein Wagenmangel und da dürfen vor allem
keine diplomatiſchen Ränkeſpiele die Zufuhr nach Deutſchland
und Oeſterreich verzögern. Wenn Ungarn genug Getreide hat,
wie im vorigen Jahre, dann iſt es undenkbar, daß auch rumäni-
ſches eide noch für Ungarn abgegeben wird, während
Oeſterreich und Deutſchland darben. Wenn wir Wagenmangel
haben, dann iſt der Gedanke unerträglich, daß irgendwo in
Ungarn oder ſonſtwo da unten Zehntauſende deutſcher Eiſen-
bahnwagen herumſtehen auf verlaſſenen Bahnhöfen und nicht
herauszukriegen ſind, weil die dortige Regierung und Verwal-
tung paſſive Reſiſtenz leiſten. So war es wieder im letzten
Jahre. Darüber muß offen geſprochen werden.

Mit dieſer Kritik des annexioniſtiſchen Zen-
trumsblattes iſt es ähnlich beſtellt wie mit den Briefen, die
ſeinerzeit der Junker von Januſchau veröffentlichte. Zu-
treffendes über beſtehende Mißbräuche wird angeführt, um
für noch ärgere Mißbräuche Tür und Tor zu öffnen. Des
Pudels Kern iſt nämlich, daß die „Köln. Volksztg.“ den
„freien Handel“ wieder eingeführt ſehen möchte und des-
halb die Beſchlagnahme der Lebensmittel in Grund
und Boden verdammt.

Lange läßt ſich, ſagt ſie, dieſes Syſtem der amtlich
bureaukratiſchen Ernährungspolitik nicht mehr ertragen, es
muß noch vor der nächſten Ernte abgebaut werden, ſonſt
folgt dem papiernen auch der wirkliche Zuſammenbruch.

Würde nun aber tatſächlich der freie Handel wieder
eingeführt und zugleich mehr aus den beſetzten Gebieten
herausgeholt, was wäre die Folge? Der Lebens-
mittelwucher; dem jetzt immer noch gewiſſe Grenzen
gezogen ſind, würde ſo üppig ins Kraut ſchießen, daß
überhaupt nur noch die Reichen und Wohl-
habenden verſorgt wären. Daß aus den beſetzten
Gebieten viel mehr herausgeholt werden könnte und
zwar ohne Bedrückung der einheimiſchen Bevölkerung
iſt richtig. Die Militärwirtſchaft läßt große Teile frucht-
baren Bodens unbenutzt liegen und verwendet die thr zur
Verfügung ſtehenden Arbeitskräfte meiſt ſehr unrationell.
Aber wenn durch ein beſſeres Verwaltungsſyſtem mehr
Nahrungsmittel in den beſetzten Gebieten erzeugt werden,
dann darf erſt recht nicht geduldet -werden, daß dieſe Ge
biete dem Lebensmittelwucher als Ausbeutungsfeld über-
laſſen bleiben, wie es jetzt leider, trotz aller Verordnungen,
vielfach der Fall iſt.
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Neue Kartoffeltragödie?
Von vielen Seiten, namentlich von den Jndufſtrieſtäd

ten Rheinkand-Weſtfalens, iſt das Kriegsernährungsamt
lebhaft aufgefordert worden, die üungenügende Kar-
toffelration von 7 Pfund weſentlich heraufzuſetzen.
Das Kriegsernährungsamt beharrt aber dabei, daß nicht
mehr Kartoffeln gegeben werden könnten. So hat es auf
eine Eingabe der Arbeiterausſchüſſe des Kreiſes

Solingen erſt jetzt in dieſen Novembertagen folgende Ant-

wort erteilt: eEine Heraufſetzung der Kartoffelxation auf 10 Pferd
pro Kopf und Woche oder die Gewährung einer enzſprechenden
Schwerarbeiterzulage kann leider nicht in Betracht
gezogen werden. Um die ausreichende Verſorgung der
geſamten Bevölkerung für das ganze Wirtſchaftsjahr zu ge
währleiſten, iſt größte Sparſamkeit bei der Verteilung der
Kartoffelvorräte geboten, um ſo mehr, als es nach den bisher
eingegangenen Meldungen als zweifelhaft gelten muß, ob
die vielfach urſprünglich gehegten großen Er-
war tungen durch den tatſächlichen Ausfall der Kartoffelernte
erfüllt werden. Zu berückſichtigen iſt auch, daß ein erheb
licher Teil der Kartoffelernte als Ausgleich für Ausfälle in der
Getreideernte zur Brotſtreckung teils in friſchem, teils in ge-
trocknetem Zuſtande verwendet werden muß. Dazu kommt,
daß die Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen
ſchon zur Durchführung der jetzt vorgeſehenen Verteilung bis
zur äußerſten Grenze in Anſpruch genommen wird, ſo daß
eine Erhöhung der Wochenration an der Unmöglichkeit,
die dadurch bedingten Transportſchwierigkeiten zu bewältigen,
ſcheitern würde. Nach alledem ſtellt auf Grund eingehender
Berechnungen eine durchſchnittliche Wochenkopfmenge von
ſieben Pfund Kartoffeln, zuzüglich eines weiteren Pfun-
des als Ausgleich für die entſtehenden Schwundverluſte, das
Höchſt maß der Zuteilung an Speiſekartoffeln dar.

Jm Auftrag: Unterſchrift (unleſerlich).
Mit dem Beſcheid des Kriegsernährungsamts, daß die

großen Erwartungen auf den Ausfall der Kartoffelernte
nicht erfüllt worden ſeien, fallen zeitlich zuſammen auf-
ſehenerregende Enthüllungen in dem Kreiſe Len-
nep, wo von der Reichskartoffelſtelle erneute Er-
hebungen über die Ernteergebniſſe an Kar-
toffeln angeordnet worden ſind, weil ſich herausgeſtellt hat,
daß durch falſche Angaben ungeheure Kartoffel-
mengen von den Bauern verheimlicht worden ſind. Es
hat ſich in demſelben Kreiſe die Notwendigkeit herausgeſtellt,
ſtrengſte Nachprüfung zu veranſtalten. Und man
geht wohl kaum fehl, wenn man annimmt, daß der Kreis
Lennep nicht der einzige Kreis iſt, in dem es ſo beſtellt iſt.
Wir haben in den drei Kriegsjahren ja genug Erfahrungen
geſammelt, um zu wiſſen, daß ſich in dieſem Punkte die
Bauern überall gleich ſind. Es wäre alſo gut, wenn das
Kriegsernährungsamt, bevor es die Frage der Kartoffel-
ration endgültig regelte, eine ſtrenge Erhebung über die
Ergebniſſe der Kartoffelernten in den einzelnen Kreiſen an-
ordnete. Die Schwierigkeit der Wagenbeſchaffung für den
Kartoffeltransport iſt freilich unleugbar, ließe ſich aber wohl
bei einem milden Winter überwinden.

Notizen.
Die preußiſche Wahlrechtsvorlage. Wie

wir hören, haben die beiden Geſetzentwürfe über die Ab-
änderung des Wahlrechts zum Preußiſchen Abgeordneten
haus und über die Reform des Herrenhanſes nunmehr die
Unterſchrift des Königs erhalten. Die Vorlagen
gehen bereits in den nächſten Tagen an den Landtag und
dürften gleichzeitig der Preſſe übergeben werden.

t

Der Wechſel wird präſentiert. Der „Kirchliche Anzeiger“
für die Diözeſe Köln veröffentlicht einen Hirtenbrief, der
von 27 Biſchöfen und Erzbiſchöfen unterzeichnet iſt und
in dem u. g. auf die Verwüſtungen hingewieſen wird, die der
Krieg auf ſittlichem und religiöſem Gebiet angerichtet habe. Sie
warnen vor den Beſtrebungen zur Beſeitigung der konfeſſionellen

Schule und verlangen ein großes Maß von Freiheit für
die katholiſchen Orden und Kongregationen. Jnsbeſon-
dere aber wenden ſie ſich mit aller Schärfe gegen die Trennung
der Kirche vom Staat und gegen die Beſtrebungen, die auf
Schaffung einer deutſchen Nationalkirche, die Katholiken und Pro
teſtanten vereinigen ſoll, hinzielen.

Amerika beſrgiag mt japaniſche Schiffe. „Daily
Chronicle meldet aus Waſhington: Das Staatsdepartement
veſchlagnahmte am 15. November die im Bau vefiiplichen
japaniſchen Schiffe auf den nordamerikaniſchen Werften“

Die franzöſiſch ſchweizeriſche Grenzſperre. Die franzöſiſch
ſchweizeriſche Grenze iſt Mittwoch und Donnerstag nur geöffnet
worden, um die ſeit 14 Tagen angeſammelten Poſtſäcke und die bisher
in Frankreich zurückgehaltenen Reiſenden durchzulaſſen. Sie ſoll heute

wieder geſchloſſen werden, und zwar auf die ganze Dauer des
Krieges. Nur in beſtimmten Zeiträumen ſoll die Sperre auf 1 oder 2
Tage aufgehoben werden. s

Verſchärfte Ausländervorſchriften in der Schweiz. Nach
einer Meldung der Schweizeriſchen Depeſchenagentur hat der
Bundesrat eine Verordnung erlaſſen, der die Grenzpolizei und
die Kontrolle der Ausländer regelt. Die Verordnung
enthält Beſtimmungen über die Grenzkontrolle und die Kon-
trolle im innern Lande, Strafen, adminiſtrative Lan-
desverweiſung uſw. Päſſe oder gleichwertige Aus
weispapiere müſſen den Sichtvermert, des Geſandten oder
des Konſuls des letzten Wohnorts der Einwandernden tragen
ſowie ein Leumundszeugnis und einen Auszug aus dem Straf-
regiſter des Zureiſenden enthalten, ferner einen Nachweis über
den Aufenthaltszweck und einen Ausweis über die Subſiſtenz-
mittel. Jm Jnnern iſt 24 Stunden nach Eintreffen die An-
mebdung erforderlich zur Erwerbung der Aufenthalts- und
Niederlaſſungsbewilligung. Bereits in der Schweiz ſich aufhal-
tende Ausländer haben ſich binnen 8 Tagen anzumelden, ſofern
ſie keine Aufenthalts und Niederlaſſungsbewilligung beſitzen.
Das ſchweizeriſche Juſtizdepartement übt die Oberaufſicht über
die Grenzpolizei und die Kontrolle über die Ausländer aus. Dem
Departement wird eine Zentralſtelle für Fremdenpolizeir ange-
gliedert werden. Die Verordnung tritt am 20. Dezember in
Kraft. Schon auf Grund dr beſtehenden Vorſchriften hat der
Bundesrat den reichsdeutſchen Sekretär des ſchweigzeriſchen ſozial-

demokratiſchen Jugendbundes, Münzenberg, ausgewieſen.

Schiffsraum für Lebensmittel Wie „Dagens Nyheter“ be
richten, werden die engliſch-ſchwediſchen Verhand
lungen, die im vorigen Jahre nicht zum Ergebnis geführt
haben, weil die damalige ſchwediſche Regierung die engliſchen For-
derungen als demütigend anſah, Mitte nächſter Woche in England
wieder aufgenommen. Die Vertreter der Schweden ſind ſchon er-
nannt. Das liberale Blatt betont, daß die jetzige Regierung die
Verhandlung möglichſt för dern werde; von vornherein wiſſe
man, daß die Schiffsraumfrage die Hauptrolle ſpielen
werde. Erſt dieſer Tage hat es ſich dafür ausgeſprochen, daß
Schweden der Entente Schiffsraum überlaſſen
ſolle, um dagegen Lebensmittel zu erhalten.

Friedensberatungen in der Schweiz. Am Monkag wur-
den in Bern die Friedensberatungen der Parlamentarter und Gelehr-
ten eröffnet. Nach einer Mitteilung der „Berliner Lokal-Anzeigers“
ſtand auch das Nationalitätenproblem auf der Tagesordnung. An der
Debatte nahmen u. a. Eduard Bernſtein (Berlin), Erzberger
(Berlin), G. Gothein (Breslau), Prof. Niemeyer (Kiel) teil. Für
den Grundgedanken des Entwurfs, wonach ein internationaler Vertrag
die Rechte der nationalen Minderheiten ſchützen ſoll, ebenſo für die
öſterreichiſche Anregung, den Nationglitäteüſchutz auf Grund des Per
ſonalitätsprinzips des nationalen Kataſters zu regeln, fand ſich die
Uebereinſtimmung der Verſammlung

Leutſher Gegeaſtn.

W. T. B. Großes Hauftquartier, 23. No-
vember 1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Ju Flandern erreichte der Feuerkampf nur in den
Nachmittagſtunden größere Stärke.

Auf dem Schlachtfeld ſüdweſtlich von Cambrai waren
Moeuvres und Fontaine die Brenunpunkte des geſtrigen
Kampfes.

Gegen Moeuvres und die weſtlich anſchließenden
Stellungen rannte der Gegner mehrfach vergeblich an.
Kleinere Anfangserfolge wurden durch unſern Gegenſtofß
wettgemacht.

Zu beiden Seiten von Fontaine und aus Fontaine
heraus führte der Engländer ſtarke Kräfte gegen unfre
Linien vor. Es kam zu erbitterten Nahkämpfen,
in denen der Feind unterlag. Jn angriffsfrohem Drauſ-
gehen warf ihn unſre Jnfanterie zurück und erſtürmte
das Dorf Fontaine. Der Wald von La Folic wurde
vom Feinde geſäubert.

Gegen Rumilly, Bauteux und Vendhuille gerichtete
engliſche Augriffe brachen verluſtreich zuſammen.

Niederſchleſiſche und poſenſche Truppen haben an dem
erfolgreichen Ausgang der geſtrigen Kämpfe beſondern

Anteil. tWährend der Nacht blieb der Artilleriekampf nur in
einzelnen Abſchnitten des Schlachtſeldes ſtark. Seit dem
frühen Morgen ſind am Südrand von Moeuvres neue
Kämpfe im Gange.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Vei guter Sicht lebte das Feuer zwiſchen Vanxaillon

und Craonne, in der Champagne und auf veiden Mags-
ufern auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

mazedoniſche Front.
Keine größern Kampfhandlungen.

Jtalieniſche Front.
Jm Gebirge zwiſchen Breuta und Piave für nue

günſtig fortſchreitende Kämpfe. An der untern Piave nichts
Neues.es Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.

und

J 0 Rußland.
Die inneren Kämpfe.

W. T. B. Stockholm, 22. November. Meldung von
Svenſka TelegramByran.) Unſer Sondervertreter in Haparanda tele
graphiert: Der Preſſevertreter der Auslandsdelegation der Volſchewiki
an der Grenze teilt mit, daß alles ruhig in Petersburg iſt und ausge
zeichnete Ordnung herrſcht. Die Truppen Kerenſkis ſind nach
langem Widerſtand auf die Seite des Volkes übergegangen
und haben das Dekret der Nationalkommiſſarien angenommen. Die
Truppen, die zur Unterſtützung der revolutionären Beſatzung nach
Moskau abgeſandt worden waren. kehren nach Petersburg zurück.
Jn Moskau hat die Revolution des Volkes unbedingt geſiegt
Der Schaden in Moskau durch Zerſtörung einer Anzahl Häuſer iſt
beſchränkt, ein Teil des Kreml iſt auch beſchädigt. Die Zahl der Ge-
töteten und Verwundeten iſt noch unbekannt. Gegen Kaledin ſind
150 000 afrainiſche Soldaten geſandt worden. Jm Rücken Kgledins
haben ſtarke Abteilungen den Erfolg der Revolmtion geſichert. General
Krasnow, der ſich zu den Truppen Kerenſkis bei Petersburg begeben
hatte, iſt zur Unterhandlung mit Kaledin ab geordnet
worden. Der Bolſchewikikommiſſar in Tornea teilt mit, daß bis zur
Herſtellung einer regelmäßigen Verbindung Petersburg Stockholm als
offiziell zu betrachtende Petersburger Telegramme über Haparanda
durch den Auslandsvertreter der Bolſchewiki vermittelt werden.

Amerika boyfkottiert.
Waſhington, 22. November. Die Aſſociated Preß

bringt folgende Mitteilung Die amerikaniſche Regierung hat be
ſchloſſen, daß weder Lebensmittel noch Munition
nach Rußland geſchicht werden ſollen, ehe die
Lage ſich geklärt hat. Die Regierung will wiſſen, in welche Hände
die amerikaniſchen Waren bei ihrer Ankunft in Rußland gelangen,
ehe ſie die Erlaubnis zur Ausfuhr erteilt. Die Transporte nach
Rußland werden erſt dann wieder aufgenommen werden, wenn
eine dauernde Regierung vorhanden iſt, die die Vereinigten
Staaten anzuerkennen in der Lage ſind. Wenn die Bolſchewiki
am Ruder bleiben und ihr Programm eines Friedens mit
Deutſchland durchführen wollten, ſo würde das Ausfuhrverbot ein
dauerndes ſein.



Amtliche Bekumntmochungen

Anmeldungen zur Landſturmrolle betreffend.
Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 195 iſt u. a

die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots jetzt
(Heburtsjahr 1900 betroffen worden.

Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt
mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo mit
der Vollendung des 17. Lebensjahres.

Diejeni en Wehrpflichtigen, die bis rinſchließlich 30. No
vember 1917 das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden
hierdurch aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle, ſoweit dies
noch nicht geſchehen iſt, in der Zeit vom 4. bis 8. Dezember von
1 bis Uhr vormittags im Stadthaus, Schmeerſtraße Nr. 1, 2 Treppen,
Zimmer Nr. 18, zu bewirken.

Die nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vororten (Giebichen-
ſtein, Trotha und Cröllwitz) gebornen Wehrpflichtigen haben bei der
Anmeldung einen ſtandesamtlichen Geburtéſchein, der zu dieſem Zwecke
toſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die in Halle oder in den
früheren Vororten Gebornen genügt jeder andere amtliche Ausweis,
wie Juvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schulzeugnis.

Unterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung nach den Militär
ſtri afgeſetzen zur Fole

Halle, den 22. November 1917.
Der Zivilvorſitzende der Erſatz- Kommiſſion
derer Stadt Halle.

Jch habe heute 2 Bekanntmachungen erlaſſen, und zwar

1 Nr. L. 115/11 17 KRA. vetreffend Ausnahmebewilligung
zu der Bekanntmachung Nr. L. 8004. 17. KRA. betreffendVeſchlagnahme, Behandlung. Verwendung und Melde-
pflicht von rohen Kanin-, Haſen- und Katzenfellen und
aus ihnen hergeſtelltem Leder vom 1. Juni 1917 und

2. Nr. L. 115/11. 17 KRA. II. Ang. betreffend Verkaufs-
verpflichtung von rohen Kanin-, Haſen- und Katzenfellen.

Die Vetanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und
in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 24. November 1917
Ter ſtellvertretende Kommandierende General des 4 Armeekorps

Sontag
Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 31 Januar 1916 erhält. indem das

Verbot auf den Frachtgutverkehr nach dem Ausland ausgedehnt
wird. folgende Faſſung

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des
S 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand in Verbindung
mit dem Geſetz vom 11. 12. 1915 betreffend Abändrung des Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand wird im Jntereſſe der öffent-
lichen Sicherheit verboten:

J. Die wiſſentlich falſche Bezeichnung des Abſenders und diewiſſentlich unrichtige Angave des Jnhalts auf
Briefſendungen mit Wareninhalt und Frachtgut-
ſendungen nach dem Ausland,

b) in Ausfuhrerklärungen zu Poſtpaketen und Fracht-
gqutſendungen,

0) die unbeſugte ZJeichnung der Ausfuhrerklärung.
2. die der Jnhaltsangabe widerſprechende Verſendung von

Druckſchriften, ſchriftlichen Mitteilungen, Abbildungen oder
Zeichnungen in Paketen und Frachigutſendungen fürs
Ausland. Die Beifügung einer Fakktura iſt geſtattet und
bedarf nicht der Erwähnung in der Jnhaltsangabe.

zuwiderhandlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem

Jahr beſtraft ſind mildernde Umſtände vorhanden, kann auf Haft
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

M agdeburg, den 17. November 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

Sont a J.

Winter-Ieberzieher u. Uſſter
Hauptzweig des Geſchäfts

in wunderbar ſchönen Farben und noch guten Stoffen in
Hunderten am Lager.

Heere 48 65 78 u. 100 Mark.
Jn grünen, grar ien, braunen, ſchwarzen, blauen und ſonſtigen
Nodefarben, in glatten, Glockenformen, mit oder ohne Quetſch-

falten oder ſonſtigen Modefaſſons. 383Ferner ein Poſten ſchwere ſtark gefütterte

Wintermäntel,
mit und ohne Pelerinen, beſter Schutz gegen Kälte,

paſſend für Reiſe und Nachtdienſt,
W zu wohlfeilen Preiſen.

Verkauf nur gegen Bezugsſchein.

Ernst Renner,
nur 14 Marktplatz 14.

Getränke
Limonunden-Extrakt, Zi itronen Aroma, Flaſche 1.95 Mark
Vierfrucht-Feintrunt, Flaſche 2.58 Mart
Kunſt Himbeerſaft. Flaſche 2.60 Mark
„Mumo“, wohlſchmeckendes Warmgeiränk, Flaſche 4.952 Rooneramp Magendvitter, Flaſche 5.95 Mark
Cherry BVrandy, Flaſche 4.75
Wermut-Fruchttrank, Flaſche 3.35
Elfäffer Weißwein, Flaſche 1.75 Mark
Feiner Rotwein, S aſche 6.58 Markt
Deſſertwein, Flaf 7.58 MartFeldpoſt- Pacung. verſchied ne Getränke, Flaſche 1.30 Mark
2Vermut, Flaſche 3.95 Markt
Magenbvitter, Alter Schwede, Flaſche 4.985 Màrk
Pfefferminz-Likör, Flaſche 2.88, 4.38 Mark
Kriegsbitter, Fiaſe e 4.38 Markt
Kaiſer-Punſch, Flaſche 2.38 MarkMagenbitter-Likör, Flaſche Mark.

Kaufhaus Elkan à Mut 2eletinne Säie, &t. Urigtrefe 27.
Halle, Leipziger Straße 87.

ernennen à
Vermietung von Haarpflegeräumen

Die Haarpflegeräume im Stadtbad ſollen vom 1. April
1918 an neu vermietet werden. 46361

Schriftliche Angebote erbitten wir bis Mittwoch den 5. De
zember. Die Vermietungsbedingungen liegen im ſtädtiſchen Bureau V,
Markt 2, 3 Treppen, Zimmer 31, zur Einſichtnahme aus.

Halle, den 29. November 1917. Der Magiſtrat.

Mitteilung
Die unausgesetzt steigenden und geradezu

unerschwinglich gewordenen Futterpreise für
Pferde, in Verbindung mit den erneut wesentlich
gestiegenen Löhnen für unsre Arbeiter, zwingen
uns, vom l. Dezember dieses Jahres an die

Preise sämtlicher Brennmaterialien
um S Pfennig pro Zentner
Preßkohlenst1 Mark re 2 S

für alle Lieferungen zu erhöhen.

Halle, den. 23. November 1917.

A. Böhlert. Buchmann Co., Kohlenhandels-
Gesellschaft. Einkaufsverein der Kohlenhändler
(E. G. m. b. H.) Euler Lorenz „Glückauf“-
Kohlenkontor. Hugo Grosse. Hallescher Kohlen-
hof (G. m. b. H.) Hallesches Kohlenwerk (6. m. b. H.)
Hallesches Kohlen- u. Brikettkontor. Paul Heyden-
reich. Friedrich Jesau vorm. Wilh. Reupsch.

Otto Just. Kluckhardt Schreiber (6. m. b. H.)
Heinrich Kühne. M. Lange. Mehnert Müldener.

H. Pauly. Pfännerschaftlicher Kohlenplatz.
H. Proeppers Co. (G. m. b. H.) Sachse Müller.

Rudolf Weiske. Otto Westphal (G. m. b. H.)
Richard Wolf.

e
Cranmühion- PlattenGustav Uhlig

untere Leipziger Straße Wohnungs Einrichtungen
kauft zu feſtgeſetzten Preiſen

ohne Gegenkauf.

Gustav Uhlig
Uhren und Muſikwerke,

untere Leipziger Straße
Sonntag geöffnet von s bis
210 Uhr vormittags und mittags

von bis Uhr.

Teppioh ein W Auswahl

kichmaunn Co.
Gr. Ulrichſtr. 51
Eingang Schulſtraße

Auf Wunſch
Teilzahlung

Mlige, gute Vezugsguelle
in vorteilhaften 385
kinſtrumenten

für unſre Krieger im Felde und
Verwundeten in der Heimat.

Dauerhafte, rein abgeſtimmte
Mundharmenſkas, üolinen,

Wiener Ziehharmonikas.
Sonntags geöffnet von “-12 bis “22 Uhr.

Junge Arbeitshurſchen
Junte von Lande, ſtellt ein

Schraubenfabril Diemitz.

al Theater
Gaſtſpiel deso Stadt Theater Perſonale

Sonntag den 25. November 1917,
abends 7 UhrMaria Magdalene.

Trauerſpiel von Hebbel. 3589

in ſchwarz und braun bei

H. Elkan Leipziger
Straße S7.

deEhſoß Lothringen und die 6ozaldemolrate
von Hermann Wendel Preis 40 Pfg.

r r

t

StadtTheater. ine
Sonntag den 25. November 1917 6 Mark 387

Tannhäuſer. paßt auf jede Lampe
Von Richard Wagner. C. F. Ritter,

Montag den 26. November 18917 90 Leiyziger Straße 90.

Reicher Tierbeſtand

An Twtenſeuntan
gelten folgende Eintrittspreiſe:

Erwachſene 50, Kinder 20,
Militär ohne Dieuſtgrad

10 Pf. 6390

ine

meeVerſandkaſten

für 237C. F. Kittsr,
90 Leipziger Straße

e

Die FöürſterChriſtl. Mitglied d. RabattSparvereins F Beitguedd abattSparvereins

Operkite von G. Jarno. u evenaunnennnn“
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Halle und Saalkreis.
Halkle, 24. November 1917.

Totenſonntag.
„Grau hängt der Tag. Eine naßkalte Feuchtigkeit fröſtelt

um Efeugerank und Grabkreuze. Nebel ziehen ihre Schleier
ringsumher. Kahl ſtehen die Laubbäume. Die letzten Blumen

ſind verblüht. In leichten Stößen wiegt der Wind die blattloſen
Wipfel. Welkes Laub raſchelt auf allen Wegen. Tropfen hängen
an den Spitzen der Nadeln, wo ein Tannengebüſch dunkelgrün
inmitten des Totengartens ſtarrt. Und an der Friedhofsmauer
raſcheln die dürren Ranken des wilden Weines, der noch un
1digſt in flammenden Farben ſeine Herbſtblätter über das
Mauerrbt ſpreitete.

Die Straße zum Friedhof iſt dicht belebt. Alt und jung
macht heute den Gang zum Totenacker. Die Graubärte ſtelzen
ſchwerfällig und dunkelgekleidet einher. Die Kinder tollen und
lärmen nicht wie an andern Sonntagen Am meiſten aber pocht
das Herz den vielen Frauen, die in Schwarz gehen, in Trauer-
gewändern, mit Trauerſchleiern.

Haben denn im letzten Jahre ſo viele letzte Einkehr auf
dem Totenacker halten müſſen? Neue Gräber ſind doch nur ver
hältnismäßig wenige zu den alten hinzugekommen!

Nein, nicht die friſchen Gräber auf dem kleinen Toten-
acker der Stadt ſind es, die ſo viel Trauer auf die Mütter und

Töchter, auf die Gattinnen, die Schweſtern und die Bräute
ſtreute. Auf dem rieſigen Totenacker ded Weltkriegs liegen
ihre Gräber: Einzelgräber und Maſſengräber, namenloſe Grä-
ber und Gräber mit ſchlichten Holzkreugzen. W das,
was ihrem Herzen nahegeſtanden, was die qualvolle Sehnſucht
ihrer Seelen nicht zurückzurufen vermochte. Jn Flandern ſchläft
der eine, in Rumänien der andre, in Kurland vergoß ein dritter
ſein Herzblut, in der Friauler Ebene ein vierter

Wer kennt all die Namen der Schlachtfelder? Wer kennt
all die Seufzer, die Schreie? er hat all die Tränen gezählt?

Ein ſchwarzer Menſchenſchwarm pilgert am Totenſonntag
zum Friedhof hinaus. Nicht jeder nennt dort ein Grab ſein
eigen, das etwas von ihm Liebes birgt! Aber dieſer kleine Fried-
hof wird heute zum Symbol des großen Weltfriedbofs, auf den
nicht nur Deutſche, auf den die Angehörigen der Soldaten aller
kriegführenden Mächte pilgern

Seufzer hallen im Winde. Nebelſchwaden geiſtern. Ein
naßkaltes Fröſteln haucht um Kreuze und Hügel. Trübes Spät-
herbſtlicht verdämmert. Totentag

Gehaltsforderungen von Bühnenangehörigen.
Der Deutſche Chorſänger- und Ballettverband erläßt in der

letzten Nummer ſeines Verbandsorgans einen Aufruf, in dem es
unter anderm heißt:

Aus qllen Kreiſen der Privatangeſtellten ertönt heute die
beabſichtigte Klage darüber, daß ihre Dienſteinkünfte angeſichts der
Teurung und der unerhörten Steigerung der Koſten des Lebens-
aufwandes völlig unzulängliche geworden ſind.

Bei den Bühnenangehörigen iſt dieſes Mißverhältnis und
die ſoziale Notlage ganz beſonders ſchwer und unerträglich.

n die Anſchaffungskoſten für den täglichen Berufsauf-
wand haben eine Steigerung erfahren. die an ſich einen Notſtand
bedeutet. Hat der Bühnenangehörige für dieſen Berufsaufwand,
wie Schminke, Abſchminke, Waſchgeld und dergleichen früher
15,50 Mark für den Monat ausgeben müſſen, ſo beträgt dieſe
monatliche Ausgabe heute mindeſtens etwa 45 Mark. Dazu
kommen die zahlreichen weitern Berufsaufwendungen des Bühnen-
künſtlers, von denen die andern Privatangeſtellten verſchont ſind,

Roſi Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(20. Fortſetzung. Nachdruck verboten

Dieſe Vorſtellung regte einen Gedanken in dem Ster-
benden an, der ihn ſeit langer Zeit gequält hätte. Er blickte
die verweinte Roſi forſchend an undggjagte dann halbleiſe
zu ſeinem Anneli: „Müetti, ſäg, iſt bei der Roſt noch immer
nüd um d' Weg'?“

Roſi bedeckte das Antlitz mit den Händen, wie um die
Tränen wegzuwiſchen, in Wahrheit aber, um ein ſchmerz-
liches Erröten, zu verbergen.

Die Mutter warf über das Bett hinweg ihrer Tochter
einen ängſtlich bittenden Blick zu, bevor ſie antwortete. Ach,
die treffliche Frau fühlte jetzt in ihrem Jammer, daß es
auch fromme Lügen gäbe. Warum ſollte man einem Ster-
benden nicht ſeine letzten Augenblicke verſüßen? So ſagte
ſie: „Doch, Väterli, doch!“

„Jſt's wahr, Roſi?“ fragte er haſtig und ſein ſchon
umdunkeltes Auge glomm noch einmal auf.

Jn qualvoller Verlegenheit beugte ſich Roſi zu ihm
herab. Er nahm ihr Schweigen für eine verſchämte Be
jahung ſeiner Frage, legte ſeine Hände anf ihr Haupt und
ſegnete ſie. So tat er auch mit Vreneli, und dann ſagte
er zu ſeiner Frau, indem er ihr die Hand hinbot: rAnneli,
was meinſt, wir hei doch glückli mitſämme g'Iebt?

Als ſie das unter ſtrömenden Tränen bejahte und be
ſchwichtigend beifügte, Gott würde ſo gnädig ſein, ſie noch
länger beiſammen zu laſſen, verſetzte er: „Nei, nei, Anneli,
mit dem iſt's gäng nüd. s iſt neime do in mir inie ne
Schrub losgange und will ſi nimme la feſtmache. Aber 8
iſt au ſo recht. iſt alles in Ordnig jetzt und der alt Baſti,
euſer Oberknecht, wird Dir und dem Vreneli an d' Hand

go im Gwerb iſt e treue Seel'. Haltet nu allzyt feſt
zſämme, Du, Müetti, mit den Chinde und Jhr. Chinde,
mit dem Müetti. Und loſet, i ſäg, laſſet d' Zwihl nit in

age
Halle, Sonnabend den 24. November

zur Volk
wie für Bühnenkleidung, Schuhzeug, Wäſche, Krawatten, Handſchuhe uſw. Ueber das Maß der Stcigernng der Preiſe all e
Gegenſtände braucht hier kein Wort verloren zu werden.

Dieſen außerordentlichen Mehrbelaſtungen ſtehen Berufs-
und Entlohnungeéverhältniſſe des Bühnenangehörigen gegenüber,
die weit ungünſtiger ſind als die der andern Privatangeſtellten.
Seine ſoziale Notlage in der Zeit vor dem Kriege war notoriſch.
Die erſten Kriecgsjahre haben ihm vielfach Stellungsloſigkeit oder
doch im Falle der Beſchäftigung durchweg eine außerordentliche
Minderung des Einkommens gebracht. Jn den ſeltenen Fällen,
wo es ihm die Verhältniſſe ermöglicht hatten, Erſparniſſe zu
machen, ſind dieſe völlig aufgezehrt worden, ja er wurde in Schul
den geſtürzt. Welches Elend ſo geſchaffen wurde, iſt der Oeffent
lichkeit allerdings wegen des Krieges im vollen Umfang nicht be
kannt geworden. Wo Gehalte im Kriege vereinbart wurden, ge

ah es nur zu oft nach dem Maßſtab der im Verhältnis zum
Frieden herabgeſetzten Kriegsgehalte. Als dann allmählich an
einzelnen Theatern eine Aufbeſſerung der Bezüge erfolgte, war
ſie nicht nur mit Rückſicht auf die eingetretene Teurung, ſondern
auch gegenübdr dem gläuzenden Geſchäftsgang des Theaters voll
ſtändig ungenügend. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der deut
ſchen Bühnenangehörigen ſind demgemäß heute in einem Zuſtand,
daß der zum Leben notwendige Aufwand von ihnen faſt überall
nicht mehr beſtritten werden kann, daß es ſo wie bisher nicht mehr
weitergeht, daß es vielmehr einer grundlegenden, umfaſſenden
und eingreifenden Verbeſſerung ihrer Einkommensverhältniſſe
aufs dringendſte und auf dem ſchnellſten Wege bedarf.

Wir richten daher an Bühnenleiter und Stadtverwaltungen
das dringende Erſuchen, der wirtſchaftlichen Bedrängnis der
Bühnen angehörigen ein Ende zu machen. Mit halben Maß-
nahmen, wie ungenügenden Teurungszulagen oder Teurungsk
zulagen überhaupt iſt es nicht getan.
der Gehaltsverhältniſſe, im Sinne der dauernden Aufbeſſerung
der Bezüge muß auf ſchnellſtem Wage bewirkt werden, wenn der
Bühnenmitgliederſtand nicht in ſeinem Daſein vernichtet und dem
Elend preisgegeben werden ſoll.

Bei der Bedeutung des Theaters für das Volkswohl heißt
es ſich am Geiſt und an den Intereſſen der Nation verſündigen,
wenn unſre Forderungen nicht erfüllt werden.

Wir haben bereits vor einigen Tagen, imabhängig von
dieſen Aufruf, eine Gehaltsaufbeſſerung für die Bühnenange-
hörigen verlangt, wenn auch nur in Form von Teurungszulagen,
und möchten das aus dieſem Anlaß nochmals tun.

Zur Einſchränkung des Kohlenverbrauchs
fordert die Ortskohlenſtelle erneut mit folgender Mah-
nung auf:

Wider alle Erwartung iſt der Stadt Halle für ihren ge
ſamten Bedarf noch nicht einmal ein Drittel der angemeldeten
Menge zur Verfügung geſtellt worden.

Nach Abzug des natürlich auch erheblich einzuſchränkenden
Verbrauchs der Behörden Anſtalten und Geſchäfte bleibt für eine
Haushaltung einſchließlich der bereits bezogenen Mengen durch
ſchnittlich nur kaum 40 Zentner für das gange Jahr. Es kann
alſo nur in ganz vereinzelten Fällen, nach genauer Prüfung der
Verhältniſſe, mehr bewilligt werden. Wer trotz der wiederholten
eindringlichen Mahnungen die ihm bis jetzt gelieferten Kohlen
ſchon gang oder zum großen Teile verbraucht hat, muß die Fol-
gen tragen, d. h. er muß frieren. Jn, den angegebenen Zahlen
ſind alle Arten Kohlen einbegriffen.

Wer Grudekoks zum Kochen benitzt, kann alſo nur ent-
ſprechend weniger Brikette bekommen. Erſatz für die einge-
ſchränkte Zuteilung kann leider unter keinen Umſtänden gewährt
werden.

Wenn man ſich das Verhältnis von Bedarf und Zuteilung
klarmacht, d. h. wenn man ſich im einzelnen überlegt, was es
heißt, daß für alle Verbraucher der Stadt Halle einſchließlich des
früher gelieferten nur etwa die Hälfte des frühern Verbrauchs

Eine völlige Neugeſtaltung
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zur Verfügung ſteht, ſo kann wohl niemand darüber im Zweifel
ſein, daß es ſich nicht mehr darum handeln kann, die frühern Be
dürfniſſe mit gewiſſen Einſchränkungen zu befriedigen, ſondern
daß vielmehr nur der dringendſten Not angeholfen werden kann.

Auch Behörden, Anſtalten, ſelbſt Krankenhäuſer und noch
mehr die gewerblichen Betriebe aller Art müſſen ſich den Ernſt
der Lage klarmachen und ihren Verbrauch nach den verfügharen
Mengen einrichten, ſelbſt kriegswichtige Betriebe können ſich über
dieſe Notwendigkeiten nicht hinwegſetzen. Wenn ſich die letzi-
genannten auch in ihrer Erzeugung nicht einſchränken können,
ſo müſſen ſie doch durch entſprechende Maßnahmen ſparſamer und
wirtſchaftlicher mit der Kohle umgehen. Die Anſicht, daß ſolche
Betriebe jede gewünſchte Menge Kohlen bekommen müſſen, iſt
durchaus irrig und läßt ſich auch nicht auf Anordnungen des
Reichskommiſſars für die Kohblenverteilung oder des Kriegsamits
ſtützen.

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß auch unſre güu
ſtige Lage zu den umliegenden Kohlenwerken uns nichts nüß:,
denn über die Verwendung der geſamten Kohlenerzeugung ent-
ſcheidet der Reichskommiſſar, und von ihm ſind der Stadt Halle

mal ein Drittel des angemeldeten Bedarfs zur Verfüguig geſtellt
worden.

Dies präge ſich jeder ein und handle danach!

Die Kriegsgewinner in Samt und Seide! Aus der
Reichsbekleidungsſtelle wird geſchrieben: Leider gibt es bei uns
noch eine große Anzahl von Leuten, die ſich den Kriegsverhält-
niſſen nicht fügen wollen. So kann man in jüngſter Zeit viel-
fach die Beobachtung machen, daß Frauen und Mädchen aller Ge
ſellſchaftskreiſe ſich mit Kleider aus Seide und Samt in einer
Weiſe eindecken, die weit über das berechtigte Maß hinausgebt.
Vielfach verſehen ſie ſich mit Stoffen diefer Art, die bekanntlich
der Bezugsſcheinpflicht nicht unterliegen, in einer Menge, daß der
Bedarf eines ganzen Haushalts davon gedeckt werden könnte.
Der Preis der Ware pflegt hierbei nicht im mindeſten ins Ge-
wicht zu fallen. Dieſe Damen, die ihrem Bedürfnis nach Lur'tä
keinen Zwang anlegen, gefährden durch ihr Verhalten die tnaere
Einheit in unſerm Volke, die heute mehr denn je gewahrt werden
muß. Denn wie der Reichsbekleidungsſtelle aus einzelnen Ge
genden des Reiches mitgeteilt wird, erregt ihr Verhalten bei der
minderbemittelten Bevölterung, die einzig auf die bezngsfchein
pflichtige Ware angewieſen ifſt, mit Recht große Empörung. Wenn
aber die überwiegende Mehrbeit unſers Volkes ſich in bezug auf

legt, kann einer einen Sonderſchicht keinesfalls das Rerbt z
gebilligt werden, einen Prunk zu entfalten, der zu dem Ernte
der Zeit im ſchreienden Gegenſatz ſteht. Aus den verſchiedenſtes
Kreiſen iſt deshalb auch bei der Reichsbekleidungsſtelle angere
worden, die Seide unter Bezugsſchein zu ſtellen. Wenn die
Reichsbekleidungsſtelle aus wohlerwogenen Gründen und im Ein
verſtändnis mit den Ausſchüſſen der Fabrikanten, des Handels
und der Verbraicher nicht zu dieſen Maßnahmen ſchreitet, ſo
billigt ſie doch keineswegs den finnloſen Verbrauch von Seiden-
ſtoffen. Aus Gründen wirtſchaftlicher wie ſittlicher Natur kann
alſo vor einem derartigen Treiben, wie es hier geſchildert worden
iſt, nicht eindringlich genug gewarnt werden. Jeder wird die
Laſten der Zeit freudig auf fich nehmen, wenn er ſieht, daß der
Nachbar das gleiche tut. Das einfachſte menſchliche Feingefühl
muß heute ſchon jedem gebieten, in allen äußern Dingen größde
Zurückhaltung zu üben.

Eine Stunde darauf verſchied er in den Armen des
herbeigeeilten Ruodi, der den wuchtigen Körper des Ster-
benden in den Armen hielt, bis er ausgeatmet hatte.

Es war ein großer Leichenzug, der den toten Zwihl-
bauer zu Grabe geleitete. „Er war wie die Tannen unſrer
Berge,“ ſagte der Pfarrer in der Leichenpredigt, „rauh
von außen, aber innen geſund und voll Markigkeit. Ein
Mann vom echten alten Bauernſchlag, der überall, ſoweit
ſein Blick reichte, das Rechte gewollt und demgemäß gehän-
delt hat. Er tat, was er für ſeine Pflicht erkannt hatte,
unter allen Umſtänden, ohne rechts oder links zu ſchauen,
und wohl geziemt uns deshalb, mit aufrichtiger Trauer
zu ſagen: Ein Mann iſt von uns gegangen.“ Jn der
ganzen Gemeinde und ſoweit außerhalb derſelben der Kuori
Leuenberger bekannt wär, hätte dieſem Nochruf niemand
widerſprechen mögen. Eine ſo auf ſich geſtellte, ſpröde, im
Auftreten herbe und barſche Natur, wie der Zwihlbauer
geweſen, hatte freilich nicht ohne Feinde bleiben können.
Bald nach ſeinem Hingang geſtanden aber auch dieſe, es
dürfte lange währen, bis wieder ſo einer der Gemeinde
Windgellen vorſtünde. Er ſei gäng es bizzali und neime mehr
als es bizzeli „eigenrichtig“ und „ſtiergrindig“ drein
g'fahren, aber dabei hätt er s Herz auf dem rechten Fleck
g'habt, ſei ſauber über's Nierenſtück gſi, und für d
G'meind' hätt er 's Leben g'laſſen, wenn's hätt ſein müſſen.
Dieſer Wahrſpruch des über den Zwihlbauer gehaltenen
Totengerichts charakteriſiert zugleich das Weſen bäueriſchen
Patriotismus. Die Gemeindemark iſt die Welt des
Bauers, wenigſtens die des Bauers von germaniſchem
Stamme. Sein durchaus lokaler Patriotismus iſt noch
gar nicht oder doch nur in ſeltenen Fällen dazu gelangt,
ſich zur mit dem Herzen erfaßten Vorſtellung vom Staat
zu erweitern. Jm Gegenteil, vom Staat möchte er am
liebſten gar nichts wiſſen, und er betrachtet ihn ziemlich
unverhohlen als ſeinen und der Hemeinde Feind.

Der Roſi ging des Vaters Verluſt ſehr nahe, und die
Mutter, obſchon ſelber tief betrübt, mußte der Tochter

fremde Händ' cho, nie, nie!“
Troſt zuſprechen, als dieſe nach dem Leichenbegängnis mit

ihrem Manne von der Zwihl zum Rütli ſich aufmachte. Die
junge Frau hatte ihren Vater doppelt lieb gehabt, ſeit er,
ihr ſchüchternes Hoffen nicht nur erfüllend, ſondern über
bietend, den Ruodi ſo recht wie einen Sohn gehalten. Und
jetzt, gerade jetzt, da ſie alle ſo freundlich und friedlich mit
ſammen gelebt, hatte der Vater ſterben müſſen! Als auf
dem Wege zum Bödeli dieſer Gedanke Roſis Herz mit Bitter-
keit erfüllte, ließ ſie ſich nicht träumen, daß bald eine Zeit
kommen würde, wo fie den Toten glücklich preiſen müßte.
daß er hingegangen, bevor er ſein Kind unglücklich geſehen.

Daheim ging die Trauernde in das an ihre Schlaf-
kammer ſtoßende Hinterſtübli, ſich auszuweinen. Jn dieſem
kleinen Gemach, das Ruodi mit beſonderer Sorgfalt hatte
ausrüſten laſſen, verwahrte die junge Frau ihre und ihres
Mannes liebſte Sachen. Jn Kaſten und Käſtchen hing und
lag da mancherlei Wertvolles und Wertloſes, Andenken am
frohe und trübe Stunden, Denkzeichen der Freuden und
Leidenſtationen der Lebensreiſe. Dort auf der Kommodo
ſtand eine zierlich geſchnitzte Lade, und darin verwahrie
der Ruodi ſeine Papiere, worunter auch die Kapitalbriefe,
in der Schweiz ſchlechtweg Briefe genannt, die ſeine Frau
ihm zugebracht hatte. Ueber die Lade hing hinter Glas
und Rahmen Roſis Brautkranz an der Wand, für die junge
Frau immer noch eine Reliquie, die nur die ſüße Erfüllung
der liebſten Hoffnung ihres Lebens bez ugte. Gegenüber
zog ſich eine Truhe oder Sidel an der Wand hin, und darin
lag das Brautkleid Rofis in ſchimmernde Leinwand ſorg
fältig eingeſchlagen.

Auf dieſer Sidel ſitzend überließ ſich die junge Frau
ihrer Wehmut. Was müßte aus den Frauen werden, wenn
ihnen Tränen verſagt wären! Man iſt verſucht, ihre Gabe,
zu weinen für ein wohltätiges Ventil anzuſehen, mittels
deſſen das reizbare weibliche Gemüt ſich Luft macht, der
zuſammengepreßte Schmerz ſich ausſtrömt. Dank dieſer
vorſorglichen Einrichtung der Natur ſetzt ſich in der Seele
der Frau nicht ſo leicht jener bittere Niederſchlag an, der
nur zu oft wie eine Salzkruſte die Seele des Mannes über-

zieht. 5(Fortſchung folgt.)

für die Monate November, Dezember und Januar noch nicht ein

Kleidung ohne Murren die nalwendigen Beſchränkungen außer
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Die Konſervativen gegen die Demokratiſierung und
für die Vaterlandepartei. Der Konſervative Verein für Halle und
den Saalkreis hat vor etlichen Tagen eine Mitgliederverſammlung
abgehalten, die ſich mit Beſchlüſſen des weitern Vorſtandes der
konſervativen Partei beſchäftigte. In der ſich hieran anſchließen-
den Ausſprache, in der von allen Rednern „auf den Ernſt und Re
Schwere der jetzt zutage getretenen innern politiſchen Lage, die
ſich immer mehr zu einer Demokratiſierung Deutſchlands-Preu-
ßens zuſpitzt“ hingewieſen wurde, ergab ſich völlige Ueberein-
ſtimmung in allen Punkten mit der vom Geſchäftsführenden Aus-
ſchuß ſowohl als auch von den Reichs und Landtagsfraktionen

utfalteten Tätigkeit und Entſchließungen, wobei zugleich Dank
und volles Vertrauen den Fraktionen für ihr mannhaftes und
zielbewußtes Eintreten für die fonſervativen Grundgedanken aus
geſprochen wurde. Mit großem Bedauern wurde wiederholt zum
Ausdruck gebracht, daß die Bethmannſche Politit eine Politik der
„Schwäche und Unentſchloſſenheit“ geweſen ſei, die den Sturmlauf
der Demokratie „gegen die bewährten Grundlagen unſrer Reichs-
verfaſſung, insbeſondere gegen die monarchiſche Führung, die
Vreußen- Deutſchland geſchaffen und groß gemacht hat“, heraufbe-
ſchworen hat. Anſchließend hieran wurde über die Einführung
des Reichstagswahlrechts für Preußen geſprochen. Einſtimmigwar auch hier die Anſicht, daß die Einführung dieſes Wahlrechts

„die Vernichtung des alten Preußentums und all der Kräfte be-
euten würde, die Preußen befähigt haben, dem Dentſchen Reiche
uf monarchiſch-konſtitutioneller Grundlage ſeine Großmacht-
ſtellung zu erkämpfen“. Es ſei jetzt vielmehr ein Gebot der Zeit,

daß jeder wahre konſervativ Geſinnte frei und ohne Schenu die
konſervativen Grundgedanken, die in der Erhaltung von Thron,
Nltar und Vaterland ihre Hauptaufgaben ſehen, ſei es wo es ſei,
eimütig vertritt. Dagegen wäre es einer ernſten Prüfung wert,
vo nicht ein auf beriffeſtändiſchen Organiſationen aufgebautes
Wanlrecht unſrer Volktsgliederung beſſer angepaßt ſei. Zum
Schlirſſe wurde noch der Vaterlandsvartei und ihrer Ziele in an
erkannender Weiſe das Wort geredet und den Mitaliedern, ſoweit
das noch nicht geſchehen ſein ſollte, der Beitritt empfohlen

r Eine Sitzung der Stadtverordneten ſindet Montag, nach-
mittag 4 Uhr ſatt. Die Tagesordnung der öffemlichen Sitzung um-
faßt: Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats, Nachbewilligung für den
Schlacht nud Viehhof. Annahme einer Stiftung, Geſuch um Gewäh-
rung von Kriegsbeihilſen, Entkaſtungen von Rechnungen.

Gaben für Kinderhorte erbeten. Der Bund zur Erhaltung
und Mehrung der deutſchen Volkskraft unterhäit ſeit mehr als einem
Jahre Kinderhorte. Der weitaus größte Teil der Värer der Kinder be
findet ſich im Felde. Es iſt eine Freude, zuzuſehen, wie die Kleinen
mit großem Fleiß und viel Geſchick aus ſcheinbar wertloſen Dingen
brauchbare Gegenſtände hervorbringen. Leider fehlt es zurzeit an ge
eiguetem Material. Zigarrenkiſten, Fadenſpulen, Brettchen, kleine Kiſten,
Schilf, Rohrkolben und derartiges ſind außerordentlich willkommen. Es
genügt eine Mitteilung an die Geſchäftsſtelle des Bundes, um ſofortige
Abholung zu bewirken. Sehr dankbar wäre der Bund vor allen Dingen
Beſitzern von Land für die Erlaubnis Schilf und Rohrkolben zu holen.

Schmurgericht. Jn dem am 26. November beginnenden
Schwurgerichtsabſchnitt kommen folgende Sachen zur Verhand-
ung: l. am 26. November vormittags 9 Uhr gegen den Arbeiter
Wilhelm Rettig wegen Mordef, 2. am 27. November vormittags
T r gegen den Geſchirrführer Karl Skibbe wegen verſuchten
Mordes.

Umfangreiche Rübenſaftfabrikation. Um einen geeig
neten Brotgufſtrich zu beſchaffen, wird die Zuckerfabrik Gröbers
in dieſem Jahre nicht die ganze Menge der geljeferten Rüben zu
hucker verarveiten, ſondern einen Teil zu Rübenſaft verwerten
und etwa 20 000 Zentner herſtellen, der der Allgemeinheit dienen
ſoll.

Veſtrafte Höchſtpreisüberſchreitungen. Gegen die Handels-
frau Klara Schleſier geb. Leibe, Fiſcherplan 1a, iſt durch Straf-
befehl des Amtsgerichts wegen Ueberſchreitung des Höchftpreifes
für Gurken eine Geldſtrafe von 30 Mark oder 6 Tagen Gefäng-
nis feſtgeſetzt worden. Die Handelsfrau Auguſte Zille
geb. Ebert, Svitze 35, iſt durch Urteil des Schöffengerichts wegen
Höchſtpreisüberſchreitung für Johannisbeeren zu einer Geldſtrafe
von 9 Mark oder 3 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig verurteilt
worden. Gegen den Kaufmann Georg Holzhauſen, Leipziger
Straße 1, iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen Ueber-
ſchreitung des Höchſtpreiſes, für Birnen eine Geldſtrafe von 30
Mark oder 6 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Gegen die
Händlerinnen Martha Staude geb. Schreck, Pfälgerſtraße 18,
und Wilhelmine geb. Vechſtedt, Pfälzerſtraße 19, ſind durch Straf-
Lefehl des Amtsgerichts wegen Höchſtpreisüberſchreitung Geld-
ſirafen von 30 Mark oder 6 Tage Gefängnis und 60 Mark oder
12 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Gegen die Handelsfrau
Ling Reinhardt geb. Pitzner, Sophienſtraße 28, und den Handels
mann Louis Schulz, Georgſtraße 9, ſind durch Strafbefehle des
Amtsgerichts wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Boh-
nen und Zwiebeln Geldſtrafen von 45 Mark oder'9 Tage Ge-
fängnis und 125 Mark oder 25 Tage Gefängnis feſtgeſetzt
worden.

700 Mark Geldſtrafe. Gegen den Kaufmann Otto Glaß,
Herrenſtraße 5. und den Mühlenpächter Karl Weineck, Mansfelder
Straße 19, ſind durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen übermäßiger
Preisforderung ſowie Beiſeiteſchaffens von Gerſte und Hülſenfrüchten
Geldſtrafen von 100 Markt oder 20 Tage Gefängnis und 600 Märt
oder 120 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Geſtohlen wurden während der letzten Tage eine ſilberne
HerrenRemontoiruhr, auf dem Rückdeckel das Monogramm O. M.
ein goldener Verlobungsring, gez. K. T. ein Freundſchaftsring mit
vier kleinen roten Steinen: eine goldene Damen-Remontoiruhr mit
glattem Rücideckel und römiſchen Jahlen; ein goldener Damenring mit
grünem Stein, zu deſſen beiden Seiten je ein weißer Stein ein Paar
Herren Schnürſtiefel aus ſchwarzem Lacleder: eine goldene Damen-
Remontoiruhr, arabiſche Zahlen, auf dem Rückdeckel das Monogramm
E. T., mit langer kleingliedriger Uhrkette ohne Schieber; ein ſchwarz-
grauer Winterüberzieher aus Marengyoſtoff mit ſchwarzem Samtkragen,
ſchwarzſeidenem Futter, ſchwarzen Hornknöpfen und geraden Taſchen,
einreihig: ein ſchwarzſeidener Herren Regenſchirm mit braungebeiztem
Stock aus RPalmenholz mit gebogener Krücke, um die ſich ein ſilbernes
Band befindet; eine grauwollene gewebte Mädchenmütze mit ſchwarzem
Rand drei goldene Damenuhren, von denen die eine auf dem Rüſck-
deckel mit einer Erdbeere und die zweite mit einer Schwalbe aus
Emaille verſehen ſind; drei filberne Manſchettenknöpfe, beſtehend aus
je zwei gebogenen Platten, die mit Kettchen verbunden ſind ein Stein
mardermuff mit zwei hängenden Köpfen an der Vorderſeite; zwei Licht
hjldapparate, einer Fabrikat Bülte u. Stammer, Hannvver, 6. 9, Ob-
jektiv „Hemi Anaſtigmat“, der andre Fabrikat Ernemann, Dresden,
Apparat „Haag“, 9. 12, Doppel-Anaſtigmat 6. 8.

Schaukaſtendiebſtahl. Während einer der letzten Nächte
wurden in der Burgſtraße zwei Schaukaſten erbrochen und die darin
befindlichen Warenmuſter entwendet.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Sonnabend abend gelangt Mozarts

Oper „Figaros Hochzeit“ zur Aufführung. Sonntag abend geht
Richard Wagners „Tannkhäuſer“ in Szene. Es wird ansdrücklich
darauf hingewieſen, daß dieſe Vorſtellung abends 6 Uhr beginnt. Am
Montag wird „Die Förſter-Chriſtl“ wiederholt. Dienstag „Perleberg“,
Mittwoch Die verkaufte Braut“, Donnerstag „Der Waffenſchmied“,
Freitag „Komödie der Jrrungen“.

Thaliatheater. Wie bereits bekanntgegeben, gekangt am Sonn
tag den 25., abends 71. Uhr. im Thaliatheater Hebbels „Maria
Magdalene“ unter der Spielleitung von Ludwig Maſſon zur Aufführung.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln gibt es in der Woche vom 26. November die

2. Dezember und 3. Dezember bis 9. Dezember je 7 Pfund auf den
Kopf der Haushaltung. Die Kartoffeln für beide Wochen müffen in
der Zeit vom 26. November bis 2. Dezember. entnommen werden, auf
Abſchnitt G der Kartoffelkarte. g

Außerdem gibt es in der Woche vom 26. November bis 2. Dezember
Pfund Nudeln, vom 3. bis 9. Dezember Marmelade.

Vom 26. November bis 3. Dezember gibt es 60 Gramm Butter
auf den in Beträcht kömmenden Abſchnitt der Fettkarte.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Städtverordneten- Sitzung. Die Ser-

viskaſſenrechnung für 19t6 wurde mit 6137 Mark Einnahme
und 6119 Mark Ausgabe genehmigt und Entlaſtung erteilt. Die
dem ſtödtiſchen Gaswerk dargeliehenen und noch darzuleihenden
Kapitalien zum Erwerb des Werkes und zu, größern Anſchaffungen
ſollen mit 5 v. H. verzinſt und mit 3 v. H. getilgt werdeng während
100 000 Mark tilgungsfrei gelaſſen werden ſollen. Der Wert des
ganzen Grundſtücks beträgt etwa 500 000 Mark. Jnfolge der ge-
ſtiegenen Kohlenpreiſe und Arbeitslöhne ſollen die Gaspreiſe für
die Kriegszeit auf einheitlich 17 Pfg. für Leucht- und Kohlengas
und 23 Pfg. für Automatengas unter Wegfall der zweiten Zähler-
miete erhöht werden. Jm Jahre 1897 haben die ſtädtiſchen Be

hörden einer Abgabe von elektriſchem Licht und elektriſcher Kraft
in der Stadt durch die elektrochemiſchen (E. L. G.) zugeſtimmt.
Es war damals die Erteilung der Kongeſſion ohne Konkurrenz
auf 25 Jahre an die Geſellſchaft beſchloſſen worden. Während
dieſer Zeit darf die Stadt keine eigne Zentrale ſchaffen, auch nichtandern die Erlaubnis Zur Errichtung einer ſolchen erteilen. Außer-

dem wurde der Geſellſchaft der Betrieb auf weitere 50 Jahre zu-
geſagt. Die ganze Anlage iſt dann damals mit einem Hoſten-
aufwand von 132 Millionen Mark entſtanden. Eine Vorlage
wegen Erhöhung der Elektrizitätspreiſe für die Kriegs- und
Uebergangszeit um 20 v. H., Umlegung einer Leitung in Greppin
und Einräumung einer erweiterten Abgabe ſeitens der E. L. G.
wurde vom Magiſtrat zurückgezogen. Für Weihnachtspakete an
Bitterfelder Krieger und Angehörige des Korpsbezirks wurden
4000 Markt bewilligt.

Bitterfeld. Vermißt wird ſeit 19. November der jährige
Schloſſerlehrling Oswald Martſchei von hier, der ſich vermutlich ein
Leid angetan hat. Er iſt mit grünlicher Joppe. dunkler geſtreifter
Hoſe und Wintermüitze betleidet. Sachdienliches wolle man-der hieſigen
Polizei mitteilen

Ausreißer. Am Diensiaz früh wurde in einem von
Leipzi hierher fahrenden Perſonenzug ein jähriger Schulknabe
Karl T. ans Boelin vhne Fahrkarte in ein in Bremſſerhäuschen verſteckt
angetroffen und feſtgenommen. Der Junge wurde von den Eitern
wieder abgeholt.

Eisleben. Diebſtähler Jn zwei Banbuden auf der Krug-
hütte wurde nachts gewaltſam eingebrochen. Es wurden Lebensmittel,
Schuhe, Arbeitsanzüge, Jnvalidenmarten und Zigarren geſtohlen.
Einem Rollkutſcher wurde von jeinem Rollwagen in der Sangerhäuſer
Straße eine Kiſte, die er abzurollen hatte, geſtohlen. Zwei auf dem
Breiten Weg wohnende Fleiſchermeiſterfrguen wurden in erheblichem Maße
beſtohten, ſowie ein in der Sangerhäuſer Straße wohnender Fleiſcher-
meiſter und eine in der Nikolaiſtraße wohnende Fleiſchermeiſt erfrau
Als Täter iſt der 11 Jahre alte Knabe Paul Sch. und der 9 Jahre
alte Schulknabe Hermann M., veide von hier, ermittelt. Ferner ſtahl
Sch. ungefähr vor 8 Wochen aus einem Schuhwarenladen auf dem
Breiten Wege drei Paar Kinderſchuhe und zwei Paar warme Haus-
ſchuhe. Zwei Frauen ſtahlen auf dem hieſigen Güterbahnhof Zucker
rüben. Eine Frau von hier und eine von Helfta ſtahlen am ſelben
Tage auf dem Güterbahnhof Weißkohl.

Merſeburg. Die Ausgabe der Zuckerkarten fürDezember findet von 8 bis 12 Uhr vormittags und 2 bis 5 Uhr nach
mittags im alten Rathaus, Burgſtraße 1, in folgender Reihenfolge
ſtatt: am Montag für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben A bis
einſchließlich H, am Dienstag von J bis einſchließlich M, am Mittwoch
für die übrigen Straßen. Das Lebensmittelheft iſt vorzulegen.

Ausgabe der Speiſemöhreu. Jn Abänderung
unſrer Bekanntmachung vom 17. November 1917 LAII 2903
gelangen in der Woche vom 25. November bis 1. Dezember 1917 auf
Bezugsſchein und Quittungsabſchnitt Nr. 39 nicht Pfund, ſondern
nur I Pfund Speiſemöhren zum Preiſe von 10 Pfg. zur Ausgabe.

Zugausfall. Von Sonntag den 25. November d. J.
an fällt Zug 809 Korbetha (ab 760 nachmittags) Halle (an 757
nachmittags) Sonn und Feſttags aus.

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für
die Woche vom 25. November bis l. Dezember werden auf den
Kopf der Bevölkerung zugeteilt: 100 Gramm Nudeln zum Preiſe
von 13 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 38, 1 Pfund Möhren zum
Preiſe von 15 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 39. Der Verkauf erfolgt
von Donnerstag den 29. November bis einſchl. Sonnabend gen
1. Dezember.

Zur Be hebung der Wohnungs not hat der Ma-
giſtrat folgende Verordnung erlaſſen: Alle im Bezirk der Stadt

Sangerhanſen. Schweinemord. Die Wirtin im „Berg-
ſchlößchen“, Frau Schirmer. deren Mann ſchon ſeit langer Zeit im
Felde ſteht, hatte ſich ein Schwein gemäſtet und wartete nur auf den
Urlaub ihres Mannes, um zu ſchlachten. Nachts aber ſtiegen mehrere
Männer ein. Ein wuchtiger Schlag zertrümmerte den Schädel des
Tieres derart, daß ein Loch von Doppelfauſtgröße entſtand und das
Schwein ſofort tötete. Nun zogen es die „Verbrecher“ auf den kleinen
Vorraum im Stalle, ſchnitten ihm den Kopf ab, löſten kunſtgerecht nach
Schnitten an Wirbelſäule und Bruſt rechts und links das Fleiſch und
Speck vom Knochtzngerüſt, ſchlugen unterhalb des Bruſtkorbs das
Rückgrat durch und ſchnitten den ganzen Unterteil mit Bauch und
Schinken ab, löſten fachgemäß die Unterſchenkel aus und ſtopften das
ſo erbeutete Fleiſch in einen Sack. mit dem ſie dann wieder über die
Leiter auf demſelben Wege, wie ſie gekommen, den Rückweg antraten.
Kopf, Bruſtkorb mit Jnhalt, Eingeweide und Beine ließen ſie liegen.

Weißenfels. Tagesordnung zur Stadtverord-
netenſitzung. Mittwoch den 28. November 1917, nachmittags
4 Uhr: A. Oeffentliche Sitzung: 1. Annahme einer 2. An
nahme einiger Vermächtniſſe. 3. Bewilligung von 460 Mark zur
Weiterbearbeitung des Bauplans. 4. Bewilligung von 190 Mark zu
Abſchuitt XI A III Nr. 1. 5. Desgleichen von 1500 Mark zu Ab-
ſchnitt XX. Nr. 4. 6. Desgleichen von 1800 Mark zu Abſchnitt
XI A IV 6. T. Desgleichen von 1650 Mark zur Beſchaffung von

Lehrer. 17. Waht. eins Vorſtandsmitglieds ſür die
B. Nichtöffenſliche Sibung: 18. Gehaltéèreglung eines

un Kriegsdienſt eingezogenen. Beamlen. 19. Reglung des Beſoldungs-
dienſtallers eines Beamten. 20. Ankauf von Gelände.

Weißeufels. Eierverteilun im Stadtkreſſe. Diein u Geſchäften zur Eierkundenliſte angemeldeten Haus
haltungen können. auf jede Eiermarke Nr. l ein Ei. entnehmen Wie and,
Saalſtraße Mairich, Kleine Deichſtraße Minkmar, Lutherſtraße Schlegel,
Schützenſtxaße: Schäfer, Feldſtraße Lier, Schillerſtraße, Rudlo „Schiller
ſtraße und Vrunke, Merſeburger Straße. Der Preis beträgt 32 Pfo
für das Stück. Die Verkaufszeit wird von Sonnabend den 24. bis
Montag den 26. d. M. ſeſtgeſetzt. Die von den Verkäufern geſammelten
Fiermarken Nr, 1 ſowie etwaige Reſtbeſtände an Eiern ſind am Dienstag
den. 27. November d. J. an Herrn Kaufmann Hermann Rothe hier
abzuliefern. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung näch 8 17
der Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Weißenfels. Marmelade Jegen Zuckermarken, Es
wird beabſichtigt, Anfang Dezember Marmelade gegen Ab-
lieferung von Dezember-Zucke,rmarken an hieſige
Haushaltungen auszugeben. Für eine DezemberZuckermarke über
750 Gramm werden 3 Pfund beſte Zweifruchtmarntelade verabfolgt.
Diejenigen Haushaltungen, die ſich unter dieſen Bedingungen an dem
Bezug von Marmelade beteiligen wollen. können bei der Zuckermarken-
Ausgabe am Montag und Dienstag nächſter Woche an Stelle von Zucker
marken Bezugsſcheine für Marmelade verlangen. Es wird hiernach
feder Haushaltung freigeſtellt, auf eine beliebige Anzahl Zuckermarken
zu verzichten und hierfür MarmeladenBezugsſcheine zu fordern. Die
Bezugsſcheine ſür Marmelade ſind bis ſpäteſtens 30. November an
hieſige Kleinhändler abzuliefern. Nach dem 30. November abgelieferte
Bezugsſcheine können bei der Marmeladenverteilung nicht mehr berück-

ſichtigt werden.

Wittenberg. Stadtverordneten Sitzung. Für die
Gasanüalt wurden Mehrausgaben in Höhe von 33 851 Mark nach-
bewilligt. Hierbei machte der Maziſtrar die Mitteilung daß demnächſt
eine Vorlage erſcheinen wird mit dem Antrag, den Preis für Leucht-
gas auf 25 Pfg. das Kubikmeter zu erhöhen. Längere Ausführungen
fnüpften ſich än die notwendige Beſchaffung eines Transſormators für
Kilovolt-Ampéère für das Elektrizitätswerk. der an Stelle des einſt
werlig vom Waſſerwerk geliehenen in der Mittelſtraße eintreten ſoll, da
der dort bisher befindliche einer umfaſſenden Wiederherſtellung unter-
zogen werden muß. Die zur Beſchaffung notwendigen Koſten von
5000 Markt wurden bewilligt. Von Jntereſſe war dabei die Mit
teilung, daß in d Gefangenlager ſeit kurzem 7090 italieniſche

Beamten und
Sparkaſſe.

Kriegsgefangene uiſſergebracht ſind, wodurch das Waſſerwerk zu einer
vermehrtew Waſſerlkeferung dorthin genötigt iſt. Dem Evangeliſch-
ſozialen Preßverband wurden für den „Reformationsdank“ 300 Mark
bewilligt. Ohnegdeſprechung und einſtinmig gelangte die von Magiſtrat
und Finanztommiſſion eingebrachte, Vorlage zur Annahme, die ſtädti
ſchen Beamten und Angeſtellten in bezug auf Kriegsbeihilfen und Kriegs
teurungszulagen den Staatsbeamten und Lehrern gleichzuſtellen. Die
der Stadt hierdurch erwachſenden Mehrausgaben ſind anf 21571,25
Mark berechnet worden.

Gas lieferung in der Mittagszelt. Da troßf aller
Bemühungen und Vorſtellungen bei den maßgebenden Behörden nicht

hinreichend Kohlen geliefert werden. um. die Gaelieferung in dem
jetzigen beſchränkten Umfange aufrechterhalten zu können, ſo muß die
bisherige Gaslieferung am Tage auf die Zeit von 11 i bis 121 Uhr
mittags verkürzt werden. Weitere Verſchärfung der Gaseinſchräntung
muß vorbehalten bleiben.

der Polizei angezeigt worden zwei weiße Gänſe, zwei graue belgiſche
Riefenkaninchen, ein ſchwarzes und ein ſchwarzweiß und grau grffecktes
velgiſches Rieſenkaninchen, ein gelbes Poſtfahrrad Nr. 302 803. Als
gefunden iſt bei der Polizei abgegeben worden ein Geldbetrag.

GewWinnauszug der 10. Prenßiſch Süddentſchen
(236. Königlich Prenßiſchen) Klaſſenlotterie

Klaſſe 13. giehungstiag 33. November 1917

n der Vormittags Ziehung wurden Gewime über 240 Mk.en 10 Gewinne zu 5000 Mk. 66618 107606 110316

110994 139016
78 Gewinne zu 8000 Mk. 13848 12175 18268 14206

16886 16138 26966 42826 47784 48609 56109 64666 74430
80307 91465 100396 106068 115035 120057 126028 182115
133216 136461 148088 149494 161416 171673 178664 180062
180597, 182705 1865419 187900 192989 211695 212801 215932
224636 232335

160 Gewinne zu 1600 Mk. 274 3210 5257 87e6 12174
14940 15242 16195 19412 20866 22069 34917 36954 41464
43265 55145 57756 685709 65738 66136 70095 74273 77990
76810 79601 84416 85379 87092 87637 88560 89071 92165
96351 98776 99822 106262 108220 108897 111420 112115
117560 122002 124601 127822 13W45 156705 162221 162633
164633 165876 169598 171003 171268 172015 178586 182688
182696 183523 185187 185580 191961 193362 194427 197286
202713 204484 208952 216266 2172285 221166 228881 228928
227620 230656 231411

206 Gewinne zu 500 Mk. 6920 8956 9212 19066 254565
266598 26731 31121 35062 42047 51253 51744 52687 52948
64050 68045 57661 62214 62695 65526 68344 66470 66994
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Zeitzz. Geſtohlen. Gefunden. Als geſtohlen ſind bei

21930

383837 40732
83254 895459 94033

166225 169668 181708
198694 209316 211927

40376 43769 62461

94070 94175
106342* 197191
127846 128349
140981 142962
167368 156677
184360 185180
210461 212777

90 Gewinne zu 3000 Mk.

6 Gewinne zu 10 000 Mk.
10 Gewinne zu s000 Mk.

94903

188859
212044

163 Gewinne zu 1000 Mk.
11632 12735 16280 15630

4453 95389 95511
103935
134529
146304
161092
189213

76165

37096
4466 196121 224219

Merſeburg leerſtehenden oder nicht vermieteten Familien- c 25 e n e r mies
wohnungen ſind der Polizeiverwaltung binnen 3 Tagen nach der eons e Wrs Von 130089 e 125366 126248
Kündigung oder dem Freiwerden anzuzeigen. Die Anzeige hat 126408 129374 137457 1426s8 143407 144754 147999 148055
unter Angabe der Anzahl der Räume, des Mietpreiſes und ſonſtie 149080 150469 1650855 163029 168156 168674 156011 1565810
ger Bedingungen entweder mündlich im Polizeigeſchäftszimmer 168696 189511 169967 l65010 167281 171111 173489 176889
während der Dienſtſtunden von vormittags 8 bis 1 Uhr oder 177434 185896 t 186011 190487 198189 1937657 196708
ſchriftlich an die Polizeiverwaltung zu erfolgen. Zur Anzeige 1971062 201967 202265 202909 205667 206676 209864 212300
verpflichtet ſind die Hauseigentümer oder deren beauftragte Stell-] 212996 213568 217263 217299 217906 219609. 219767 220276
vertreter, deren Namen der Poljzeiverwaltung ſchriftlich anzu 221801 222001 280418 220959 231828 231341 233002
zeigen ſind. Sobald eine Wohnung vermietet iſt, hat der Ver- In der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 M.
pflichtete dies der Polizeiverwaltung mündlich oder ſchriftlich gezogen: 2 Gewinne zu 30 000 Mk. 153444
ebenfalls binnen 3 Tagen anzuzeigen. 2 Gewinne zu 15 000 Mk. 188362

49880 1348292 199660

97288 99871 102362

190539 193026 193676
2173807 229170 288698
2430 2926 4979 7008 7114

113124
1365031
146268
162907
193914

117958
136377
148987
165672
195511

122790
136627
149123
167429
206478

14270 18924 23491 2914—
42891 47220 48979 49321 66225 68820 71619

104167
112723 126706 154976 1655359 167877 159495 1683822 167004

196780

19559 19612 26396 37188 38748
54348 55142 61660 64060 67479 67628

725396 76308 79800 80284 80937 85131 87970 88769 89678
97687 99933 101394 105189

12334
138136

160498

172802

20880

200 Gewinne zu 500 Mk. 2210 6762 6766 10809 13965
14778 18264 19461 24090 24669 25794 32626 37850 46097
47121 48797 62369 54742 54942 57696 57904 61651
67163 72189 78198 746811 76896 79906

65680

50 86189 87166
Notgeld. 8. Nachbewilligung von 6000 Mark zu Aösſchnitt XI A IV r Tee Tiere 7fdore rn er W
Nr. 7. 9. Desgleichen von 600 Mark zu Abſchnilt V O i. 10. Aende 119750 12 121Sgleit 1226576 122938 126506 129381 184980 185222 140194 14062rung der ReiſekoſtenOrdnung. II. Haushaltplan der Armenderwal 141900 141482 142271 148606 146661 161006 169815 1608
tung. 12. Erhöhung dex Reichs und ſtädtiſchen Familienunter 160788 1es670 I6s624 169071 172868 17810 174408 17662
ſtützungen. 13. Erhöhung der Gebühren für r a 176476 178262 1796534 186006 I91656 198006 198706 1040
14. Rechnung der Waltherſchen Stiſtungskaſſe für 1916. 15. Ver 1 106985 196841 198868 196928 201226 206520 20706
längernng des Abkommens mit der Firma Hecker n. Ko. in Wiesbaden. 3001 210649 212546 218779 216643 216694 ad 22063
15. Gewährung von Kriegsteurungszulagen an die Hinterbliebenen der Z24886 226944 2266660 282696
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